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Weihnachtslied. 


Es naht das Feſt der Feſte, 
Die jhöne Weihnachtszeit, 
Drum made dich aufs beite 
Zum Feite aller Feite, 

O Menſchenherz, bereit! 


Es gilt dir, zu empfangen 
Den allerhöchſten Gaſt, 

Mit innigem Verlangen 
Sollſt du ihn wohl empfangen, 
Den du erjehnet halt. 


Er fommt vom Simmel nieder, 
Wo lauter Luft und Pracht, 
Verläßt der Engel Lieder 
Und fteigt zur Erde nieder 
In dieſer heil'gen Nadıt. 


Ah Erde, arme Erde, 

Du bift jo rauh und Falt, 
Mas iſt e8, das ihm werde 
Auf diefer dunklen Erde 
3um guten Aufenthalt? 


Ihn reizet nicht der Schimmer 
Da, wo der König tront. 

Das ift ein armer Flimmer 
Dem, den des Himmel Schimnier 
Bon Emigfeit ummwohnt. 


Wo jollen wir bereiten 
Herberge ihm zur Raſt? 
Ein Haus für alle Zeiten, 
Das wollen wir bereiten, 
Dem hochwillkomm'nen Gaft. 


Es ſoll in unſern Herzen 
Ihm werden Ruh und Raum, 
Des Glaubens helle Kerzen 
Begrüßen ihn im Herzen 

Als ſchönſter Weihnachtsbaum. 


O Herr, laß dir gefallen, 
Was Armut bietet hier, 
Und kehre ein bei allen 
Mit gnäd'gem Wohlgefallen, 
Die du erwählet dir. 


— Aus Abendſchule v. C. G. 





Die Geburt Jeſu Chriſti. 


Es iſt durchaus richtig, daß wir ein— 
mal im Jahre die Geburt Chriſti feſtlich 
begehen. Der Umſtand, daß wir über die 
Zeit der Geburt in Unkenntnis ſind, ſoll— 
te uns daran nicht hindern. Wir haben 
keine Bedenken, unſere Briefe und Doku 
mente mit der laufenden Jahreszahl zu 
bezeichnen, obgleich wir willen, dab wir 
einen Irrtum begeben, da wir uns in der 


Zeitrehnuna um mindeitens vier Sabre, 


möglicherweile auch um ſechs Jahre ir- 
ren, Das Allerwichtigite bei der eier iſt 
nicht die Zeit der Geburt, jondern die 
Geburt jelbit. Und wenn die Gemeinde 
Smmanuels in jeder Woche an einem Ta- 
ge die Auferstehung des Serrn feiert, iſt 
es dann unpaſſend, wenn fie an einem Ta 
ge in jedem Jahre, die Geburt feiert, oh 
ne weldhe es weder eine Auferitehung, 


WMennonitifche Rundſchau 


no eine Erlöjung, überhaupt eine Ge— 
meinde gäbe? 

Und nun laßt uns auf die Gejchichte 
der Geburt Immanuels achten. Mehr 
denn fiebenhundert Jahre vor der Geburt 
Seiu Chriſti ſprach der Prophet Micha die 
folgende, denfwürdige Prophezeiung aus: 

„Und du, Bethlehem-Ephrata, die du 
flein biſt unter den QTaujenden in Suda, 
aus dir foll mir fommen, der in Iſrael 
Herr jei, welches Ausgang von Anfang u. 
von Ewigfeit her geweſen ijt.“ 

Derjelbe allmächtige Gott, welcher den 
nationalen Namen, aus welchem fein Ge— 
ſalbter fommen jollte, durch die Ruheloſig— 
feit eines perjiihen Monarchen vor gänz 
licher Auflöjung bewahrte, bereitete jeinem 
Sejalbten durch das Edift eines römischen 
Kaiſers eine Geburtsftätte zu. Denn als 
die Zeit erfiillet ward, da Chriſtus joll- 
te geboren re Cäfar Auguftus 
den Befehl ausgeheh, dab alle Welt ge- 
fhätet würde. Und«ve wurde eine ganz 
beftimmte Prophezeiung, die ihm Laufe 
von fieben Jahrhunderten taufendmal ge- 
fährdet war, ſchließlich bis auf den Buch 
itaben erfüllt. Was kümmerte er als 
Nömer fi um die Hebräer? Was wußte 
er, der Heide, von den meflianifchen Pro- 
pbhezeiungen? Sein Gebot der Schagung 
war durchaus nichts Unnatürliche® oder 
Außerordentliches, jondern war eine der 
gewöhnlichen Anordnungen eines politi- 
ichen Serrichers, und er ſelbſt war einer 
von den Menſchen, welche am meiſten nad 
Methode handeln. Doc wer mag zimei- 
feln, daß Cäſar Auguſtus, ald er das Ge- 
bot ausgeben ließ, einfach die vorher be- 
ftimmte Abficht des Alten der Tage aus- 
fiihrte? Deſſenungeachtet ift nichts Fla- 
rer als dies: Cäſar Augustus, der das 
Sebot ausgehen Tiek, und Joſeph und 
Maria, die im Gehorjam gegen dasjelbe 
nach Bethlehem reisten, handelten als voll- 
ftandig freie und jelbititändige Perfonen. 

Laßt uns mit einigen Bemerfungen 
ichlierken: 1. Die Geburt zu Bethlehem 
verflärt und beiligt da3 ganze Kindesle— 
ben. Wie man bon der griechiichen Athe— 
ne fabelte, daß fie völlig ausgewadjien 
und ausgerüstet der gefpaltenen Stirn des 
Gottes Zeus entjprungen ſei, fo hätte der 
Christus und Sohn Gottes als ein unge- 
borener und erwachſener Adam in die 
Menſchheit eintreten fönnen; denn der Un- 
terichied zwiichen dem Säugling und dem 
Mann iit unendlich geringfügiger, als der 
Unterfchied zwiſchen dem Menſchen und 
Sott. Aber nein, er trat auf dem Wege 
der &eburt und des Säuglingslebens in 
die Menfchheit ein und fam gleich jedem 
anderem Finde mit dem Geſetz des Macs 
tums, und fo beiligte er das ganze Le 
ben, von der Wiege bis. zum Grabe und 
heiligte ſowohl die Geburt wie den Tod. 

2. Die Geburt zu Bethlehem bemeiit 
jeine menichlihe Natur. Das den Sirten 
gegebeite Zeichen war ebenfo wichtig, wie 
es einfah war. Wenn er erwachſen ber- 
abgefommen wäre, hätten fie nicht jo leicht 
an die Wirflichfeit feiner Menſchheit ae- 
alaubt. Wir hätten ihn für einen Engel 
halten fönnen, nun wir ihn aber als Flei- 
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nen bilflojen Säugling ſehen, iſt uns klar 
daß die Menſchwerdung feine Erdichtung, 
fein Phantom if. Wir fühlen, dab die 
Gottheit zu uns gekommen ijt, daß er mit 
uns die Wiege wie dad Grab, die Win- 
deln der Maria von Bethlehem, wie auch 
die Grabtücher des Joſeph von Arimathia 
mit uns geteilt hat. 

3. Die Behandlung der heiligen Fami- 
lie in der Herberge zu Bethlehem war 
eine Prophezeiung von der Behandlung, 
die Jeſus Chriſtus jeitdem jtet3 von der 
Welt erfahren hat. „Und in einer Krippe 
liegend.“ Alſo nicht im königlichen Hotel: 
zimmer, nicht in der reich ausgeitatteten 
Kinderftube, nicht im königlichen Balait. 
Der König aller Könige und Herr aller 
Serren liegt zwiſchen den Tieren des 
Stalles in einer Krippe. Das ift ein 
Bild von der Behandlung, die Jeſus Ehri- 
tus ſtets erfahren bat. Die Welt ſtößt 
Ehriftum nicht hinaus, aber fie hat feinen 
Raum für ibn.—G. D. Boardman in 
Sendbote. 





Weihnachten im Gefängnis. 


Sch babe nie, jchreibt ein Arbeiter in 
der einheimiihen Miſſion, eine ergreifen: 
dere Weihnachtsfeier erlebt, als die, welche 
im Sabre 1890 im Gefänanis zu ©. ge 
halten wurde. Eben vorher hatten wir in 
der Herberge zur Seimat gefeiert, und 
als dort den müden, durch Schnee und 
Eis herbeigezogenen und fo freitndlich auf- 
genommenen Wandersleuten das Wort 
ausgelegt wurde: „Zaffet uns nun gehen 
gen Bethlehem und die Gefchichte jehen, 
die uns der Herr fund aetan hat“, da ſab 
man auch auf den Angelichtern der Män- 
ner die Zeichen der tiefiten Bewegung; 
aber e8 war dod nicht wie im Gefäng- 
nis. 

Da ſaßen auf zwei hintereinander ge— 
ſtellten Bänken etwa zwanzig Mädchen 
von 12 bis 18 Jahren in dem Sculzim- 
mer, wohin fie aus ihren Einzelzellen ge- 
führt worden waren. Hier war eine 
Pranditifterin, ein eben fonfimiertes Kind. 
Sie hatte, von einer Freundin dazu ver— 
leitet, mit der fie viel herumgetrieben 
hatte, ihren Kopf darauf veriekt, Fabrif- 
arbeiterin zu werden; denn fie wollte ein 
freies Leben haben. Dagegen hatte der 
Pater fie in ein Haus gebradt, wo es 
jtrenge Zucht gab; nur fehlte dabei leider 
der Geiſt des Glaubens und der Liebe. 
Da war es denn hart gegen hart gegan- 
gen. In das bereititehende Pulverfaß hat— 
te jene arge ältere Freundin den zünden 
den Funfen geworfen. „Stel doch den 
Leuten da3 Haus über dem Kopfe an, 
dann können fie feine Magd mehr gebrau- 
hen, und du kannſt geben, wohin du 
willſt,“ fo hatte fie zu ihr geſagt. Darnad) 
hatte die andere getan, als fie das näd)- 
ite Mal von ihrer Herrin ein hartes Wort 
aehört hatte. Und nun war fie für zwei 
Jahre im Gefänanis. Neben ihr ſaß die 
Diebin. Die Herrſchaft hatte ihr den 
Lohn vorenthalten,, als fie Knall und Fall 
fortging; fie war aber gelegentlich wieder 
ungefehen ins Haus gefommen und hatte 
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jih aus dem Kleiderſchrank ein Kleid der 
Hausfrau geholt, um ſich dadurch bezahlt 
zu machen. Das war das Ende von einer 
leichtfertigen Zeit ihres Lebens geweien, 

und nun büßte jie voll Scham und bitterer 
Reue und mit dem erniten Borjag, fortan 
ein anderes Leben zu führen, eine Strafe 
von dreiviertel Jahr ab. Weiter jah ich 
da vor mir das bleiche, jtille 17jährige 
Mädchen aus dem Moor, das die hödhite 
Strafe in ihrer Anftalt zu verbüken hat- 
te — drei Jahre waren ihr zuerfannt. 
Es trug, an der Schwindjucht frank, jchon 
den Keim des Todes in der Bruft, und 
wurde bald nachher entlajjen, um bei den 
Seinigen in der Freiheit jterben zu Fön 
nen. Ganz vorn aber, von den anderen 
abgefondert, hatten die Mermiten unter den 
Armen, die gefallenen Mädchen, aus Han 
nover und Magdeburg, mit den unrub’ 
gen, unbeimlichen Bliden und der zeriah- 
renen, fajt hoffnungsloſen Art ihren Platz. 





So jangen fie nun im matt erleuchte- 
ten Zimmer das Lied: „Vom Simmel hod) 
da fomm ich ber.“ Sie hatten e8 wohl 
früher in Kirche, Schule und Elternhaus 
unter fo ganz anderen Umſtänden gejun 
gen, und daber ließ es fih aut genug 
veritehen, dab man bin und wieder zwi 
fchen dem Singen ein Aufſchluchzen hörte. 
Dann folgte das Weihnachtsevangelium. 
Einen Tannenbaum durften wir im Ge 
fangnis nicht haben, aber das batte der 
Vorſteher des Gefängnis doch freundlich 
erlaubt, dab jede Gefangene die Weih 
nachtönummer des Sannoverfhen Sonn- 
taasblattes befam und dann auch mit im 
ihre Zellen nehmen durfte; auch war vor 
jeder auf dem Pult ihrer Bank ein Weih- 
nachtslicht aufgejtekt, und al3 wir zu der 
Stelle aefommen waren: „Die larbeit 
des Herrn umleuchtete fie,“ da wurden al- 
le angezündet, und das ernite Zimmer mit 
feinen kahlen Wänden ftrablte im Kerzen 
alanze.. „Nun jinget und ſeid froh,” fan 
gen wir wieder, und dann murden ein 
paar Worte aeredet iiber die große Freu 
de, die allen Menſchen widerfahren iſt und 
auch das Gefänanis mit feiner Dunkelheit 
und feinem Nammer bell und zu einer 
Stätte des Friedens macht, und al3 wir 
darnach noch ſangen: „O du fröhliche, o 
du feliae, anadenbrinaende Weihnadt3- 
zeit“, da Teuchteten die beralimmenden 
Lichter wieder in reichlihen Tränen. und 
e3 war des Schluchzens faft mehr als des 
Singen?. 

Sie fehrten wieder zurüd in die ftil- 
len Zellen, und ih in mein Haus zu 
Meib und ind. Als ich aber einige Ta 
ae ipäter zur Neligionsitunde wieder ins 
Gefängnis fam, da trat eine von denen, 
die auf der vorderiten Banf gejeffen hatte, 
ein Mädchen aus Magdeburg, zu mir ber 
an, das, drei- Jahre alt, feine Mutter 
verloren hatte, dann bei fremden bier 
und dort ohne rechten Halt aufgewach 
fen und ſchließlich in der verführungsrei 
hen Stadt unter die Füße gekommen war, 
„Herr Paitor, ich möchte gern nah Frau 
enbeint bei Hildesheim. Mit mir soll's 


anders werden,“ jo ſprach es mit zur Erde 
gewandten PBliden, ganz Ieile, dab Feine 
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von den andern es hören fonnte® Und es 
bat Wort gehalten. Gott jei gelobt! Das 
war auch große Freude, jo auf Erden, wie 
vor den Heerſchaaren Gottes. 





Vereinigte Staaten 





California. 





Los Angeles, California, den 5. 
Dezember 1912. 

Werte Rundihau! 

Der Zweck meines Schreibens ijt, die 
Rundſchau auf unſere Adreſſe aufmerkſam 
zu machen und zur ſelben Zeit etliche Be— 
merkungen an unſere Freunde kommen zu 
laſſen. Ich habe bis jetzt noch nie an eine 
Zeitung einen Brief vom Stapel gelaj- 
fen. 

Wir fuhren den 16. Dftober 1912 von 
Steinbah, Manitoba, ab, das erjte nadı 
Sanien, Nebr. Wir verweilten da jo bei 
drei Wochen und wurden überall ſehr gut 
aufgenommen, wofür wir allen ſehr Dan: 
keſchön jagen. 

Bon Nebrasfa fuhren wir nad) Los An 
geles, Kalif., wo wir uns gegenwärtig nod) 
befinden. Die eriten zwei Tage waren wir 
im Baltimore Sotel, aber weil wir unſere 
vier Kinder mit haben, jo wollten wir lie- 
ber ein Haus renten. So nahmen wir 
ssahrfarten auf ein großes Auto und fur: 
ren, die Stadt zu bejehen. Wir fuhren 
auch nach Paſadena und zu der Straußen- 
farın, gingen den Buihgarten durdh, wo 
unfer Führer alles Intereſſante erflärte. 
Am Orange Garten hielt er an und wir 
gingen hinein und durften etliche Früchte 
pflücken, was ich im Norden noch nicht hat- 
te tun dürfen. Dann ging es durch Orange 
Grove Str., wo die Millionäre wohnen mit 
ihren präcdtigen Reſidenzen. Wir jtiegen 
an pe. 28 ab und gingen zu A. Gies- 
brechts. In ihrer Nähe haben wir ein Haus 
auf einen Monat gerentet. Unſere Beichäf- 
tigung it jett, alles Intereſſante, was 
dieſe Gegend zu bieten vermag, zu bejehen. 

Wir hatten no das Glüd, 3. R. Sa 
waßbfies von Meade, Kans., als Gäſte auf 
zunehmen. Wir nahmen dann nod zujam- 
men einen Ausflug nad) Long Beach und 
mehreren anderen Stellen mit der eleftri- 
ihen Car vom P. €. Depot auf der Sech— 
ten und Main Str. Diejer Trip iſt 100 
Meilen lang und fojtet auf eine Perſon 
$1.00. Wer bier etwas jehen will, der ver- 
lange das Buch „Daily Doing in Town 
and Country — What to jee where to jee 
and when to jee“; es iſt im P. E. Depot 
für fünf Cents zu haben und gilt eine Wo— 
che. 

Das Wetter iſt bier noch ſchön. Unſere 
älteſte Tochter geht zur Schule. Es er— 
eignete ſich bei A. Giesbrechts noch ein 
Unfall; die alte Tante war ſehr unwohl, 
und fiel mit Stuhl zufammen von der 
Porch (Borballe). Sie war noch befin- 
nungslos, als fie von der Ambulanz abge: 
holt wurde. Jetzt liegt jie im County Ho— 
ipital, wo meine Gattin fie jchon ein paar 
mal bejucht hat. Sie beſſert bereits jehr. 
Wir gedenfen ‚bis den 16. Dezember bier 
zu bleiben, dann geht die Reije nad; Reed- 
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ley. Da gedenken wir einen Monat zu blei- 
ben, um die Gegend etwas fennen zu ler- 
nen und bei Freunden und Bekannten Be- 
juche zu machen. Bon da wollen wir nad) 
Dallas, DOreg., fahren. Da gedenfen wir 
uns ein wenig länger aufzuhalten, wie 
lange, das willen wir noch nicht, daher bit- 
ten wir den Editor, unfere Rundſchau und 
Sugendfreund ferner nad Dallas, Oreg., 
zu jenden, jtatt wie früher nah PB. R. 
Frieſen, Steinbach, Manitoba. Dieje Ad— 
reſſe möchten ſich alle Freunde merken. — 
Aber bis zum 16. Januar gedenken wir 
noch in Reedley zu ſein. 
Noch ein Gruß an Editor und Leſer 
P. R. u. M. Frieſen. 





208 Angeles, California, den 3. 
Dezember 1912. 

Werter Freund! 

Zuerſt wünjche ich dir jamt allen Mit- 
arbeitern und Familie die beite Gefund- 
beit an Leib und Seele! So ilt das alte 
Jahr wieder bald vergangen, und ih muß 
beſchämt zu Gott aufihanen und jagen: 
„Nichts hab ich gelitten, jchlecht hab id) ge- 
itritten, das verbehl’ ich nicht.“ Wie wür- 
de ich beiteben, wenn ich abgerufen würde, 
wenn nicht Gnade für Necht ergehen wür— 
de über mih? Wie oft und plöglich ertönt 
die Stimme: „Kommt wieder, Menfchen- 
finder!” Möge er uns dody nicht jchlafend 
finden! Darum heißt es: Wachet und be- 
tet, daß ihr nicht übereilt werdet! 

Nun muß ich nody von einem Unglüd, 
welches unfere Mutter traf, berichten. Sie 
hatte uns zum Danfiagungsejjen eingela- 
den, und ehe wir nod bereit waren, zu 
fommen, telepbonierte der Vater jchon, daß 
die Mutter im Hojpital jei. So geſchwind 
it es um uns gejchehen. Sie war mit 
dem Stuhl zufammen von der „Bord“ ge- 
fallen. Sie war jehr frank, dab wir 
meinten, fie jet ganz zerbroden, doch war 
ihr bloß ein Arm gebroden. Da jehen wir 
wieder Gottes ſchützende Hand; iſt es nicht 
ein Wunder, daß fie bei ihrer Schwere nicht 
aleih tot iſt? Es find noch nicht mehr 
denn vier Monate, als fie auf dein Sinter- 
hof gefallen war und ſich den Arm verrenft 
hatte, daß fie ihn lange Zeit nicht gebrau- 
chen fonnte, und der Vater war, auch noch 
nicht lange zurüd, in den „Zeitpool” (Ab- 
waffergrube) gefallen. Derjelbe war 12 
Fuß tief, und wer hätte gedacht, dab er noch 
lebend herausfommen werde? Er hat aber 
nichts gebrochen, jedod alles jo verrenft, 
daß er ſich noch nicht allein anfleiden Fann. 
Mir ichien es fo jchwierig, wie es jeßt wer- 
den ſolle, aber es geht ja; der Bruder zieht 
ihn des Morgens, ehe er zur Arbeit gebt, 
an, und abends zieht er ihn wieder aus. 

Wetter haben wir hier noch immer jchö- 
nes, doch will der Regen nody immer nicht 
fommen; haben auch ziemlih Nadtfroit. 
Indem ich noch den Dollar für die Rund- 
ſchau und Prämie No. 1 beilege, eile ich 
wm Schluß 

Sob. u. Anna Sarder. 





Dinuba, California, den 6. Dezen- 
ber 1912. Lieber Bruder Wiens! Friede 


von Gott und Wohlergehen an Leib und 
Seele zum Gruß! 
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Sch möchte alle Bekannten, Verwandten 
und Freunde bier und in Rußland willen 
fallen, da meine Adreſſe nicht mehr Reed— 
ley, Calif, R. 1, Bor 27 ilt, fondern 
Dinuba, Ealif., R. 1, Bor5O jein wird. 
Auch bitte ih den Editor, die Rundſchau 
an dieje Mdrefje zu jenden. 

Sch möchte noch gern Herrn David Wit- 
tenberg, weldyer kürzlich vom Terek, nad) 
Pinia, Ga. eingewandert it, durch die 
Rundſchau fragen, ob da auf Wanderloo, 
Teref, oder Uingegend eine Witwe Aron 
Düd mit ihren Kindern wohnt und wie es 
der Familie gebt. Die Jungens, Johann, 
Aron, Peter und Gerhard waren meine 
Kameraden in Gnadenheim an der Mo 
lotidma Südrußland. Freund Aron Düd 
itarb bald nachdem er mit der Familie nad) 
dem Teref 309. 

Jetzt eile ich noch jchnell zu unjern lieben 
Geihwiitern Peter P. Ennien, Roien- 
ort (?), Sidrukland. Was macht ihr nod) 
immer? Schreibt doc einmal an uns, 
wenn auch durch die Rundſchau. ch den- 
fe, der Editor würde ihn aufnehmen, denn 
wir in Amerifa lejen gern Berichte aus der 
alten Seimat. (Recht gern. Ed.) Was ma- 
yen die Gnadenheimer alle? Es fommen 
ja feine Berichte von dort jo auch nicht von 
Schönau, wo meine liebe Frau beritammt; 
fie ift eine Anna Harms, Tochter der Cor 
nelius8 Harms von dajelbit. Ich möchte 
auch noch gern in Erfahrung bringen, wo 
Bruder Daniel B. Enns ſich gegenwärtig 
ſamt Familie aufhält. Auch er ijt ziemlich 
jtiffle geworden. Und Bruder John jamt 
Familie, in Windom, Minnefota, wie geht 
es euch? Iſt es da ſchon zu Falt zum 
Schreiben? 

Wir find, dem Herrn ſei Dank, ſchön ge 
fund und mwiünjchen dem Editor jamt Fa 
milie und allen Leſern dasfelbe. 

NIEP.u. Anna Enns. 


Winton, Merced Eo., Calif., 


Colony 
Ro. 2, den 7. Dezember 1912. 
MWerter Editor! 

Seute werde ich wohl wieder an die Rei 
be fonımen, um den NRundichaulejern etwas 
mitzuteilen. Am Anfang dieies Monats 
war Benjamin Deder, Tampa, Sans., hier 
einige Tage auf Beſuch. Er jagte, dab er 
mit feiner Familie nah) Dinuba gezogen 
jei und bei Heinrich Unrubs wohnte. Ihm 
wollte unſer fandiger Boden gar nicht ge- 
fallen, folgedeſſen tadelte er ihn. So geht 
es noch mehreren anderen, die hierher fom- 
men; aber mit der Zeit, wenn fie erjt mit 
der Ertragsfähigfeit des Bodens befannt 
werden gefällt ihnen der Sand mehr und 
mehr; fie jehen, dab der Sand mehr 
wert iſt, als jie anfangs gedacht haben; 
ih babe mich ichon ſelbſt gewundert, dal; 
unſer Boden jo fruchtbar it, troßdem er fo 
fandig zu fein jcheint. Unſer Land läßt 
nichts zu wünſchen übrig, d. b., wenn man 
die Leichtigfeit der Bearbeitung in Betracht 
sieht. Das Bewäſſern iſt wirklich eine Luit 
für den, dem e3 gefällt — mir gefällt es 
aber nicht. Diefem ähnlich haben wir auch 
zu B. D. aejagt, aber er, jcheints, konnte 
es nicht fallen. So wie er jagte, gefällt 
ihm die Bewäſſerung auch nicht; er ſpricht 
bon Zurückgehen. 
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Aug. Schimmelpfennig war wieder meh- 
rere Wochen auf dem Stranfenlager; aber 
legten Sonntag war er ſchon wieder in un— 
jerer Verſammlung. Auch Gerhard W. 
Giesbrecht muß noch immer die Zeit auf 
dem Sranfenbett zubringen. Er erfranfte 
Anfangs Oktober am Typhusfieber. Sei- 
ne Frau war aud frank iſt aber, jo wie ich 
gehört habe, wieder ziemlich gejund. Es 
heilt, Kalifornia habe ein jo gejundes Kli— 
ma, aber hier werden die Leute aud) Franf. 
Hier auf diejer Welt gibt es feinen Ort, 
wo nicht Krankheit, Schmerz, Tod und der- 
gleihen herrſcht, ſondern fie ijt voller 
Krankheit und Unrube Im Himmel aber 
wird folches alles nicht jein. O, wer joll- 
te nicht dahin eilen. Zu dem frommen 
Mann Lot wurde gejagt: „Errette deine 
Seele und ſiehe nicht hinter dich!” und 
wiederum: „Eile und errette dich dahin!“ 


Vorigen Monat weilte M. B. Faſt von 
Reedley einige Tage bier in diefer Gegend 
und bielt Berfammlungen. Den 14. des: 
jelben Monats, Donnerstag, 1 Uhr nad) 
ntittag, Fam mein Couſin Noel Köhn jamt 
Familie von Tampa, Sans., bier in Win 
ton an, wo wir uns dann mit Freuden be 
grüßen durften. Sie haben fich entichlofien, 
bier ein Jahr zu bleiben, um mehr mit den 
California-Berhältniffen befannt: zu wer- 
den. 3 jcheint, fie jind bis jekt ganz 
zufrieden mit ihrem Loos. 

Sonntag, den 24. des Monat3 famen 
David Buſchmanns von Reedley bier auf 
Beſuch, gingen den folgenden Tag aber 
gleich wieder zurück. 

Wir haben ſchon recht Fühles Wetter; 
aber noch feinen Schnee. Heute erzählte 
mir mein Nachbar, daß es bei ihnen letzte 
Nacht draußen einbalb Zoll dies Eis ge 
froren habe. Der Dezembermonat joll bier 
der Fältejte jein. Wie dick iſt bei euch in 
Kanſas ſchon die Eisdede zu diejer Zeit? 
Sch babe erfahren, daß ihr diefen Herbit 
ihon Schnee befommen habt; es war doch 
wohl nur eine diinne Dede? Nun, das 
ichneeige Wetter haben wir bier nicht zu 
jüirchten, aber wir fönnen den Schnee noch 
immer auf den Bergen jebhen, ohne dar er 
uns im Geringiten hindert. Soweit find 
wir euch, die ihr im fernen Ofien wohnt, 
voran. Das Waſſer iſt bier ſchon mehrere 
Nächte mit einer diinnen Eisdede bededt 
geweſen, die jedoch nicht mit der in Kan— 
ſas zu vergleichen ift. 

Mein Onkel J. S. Köhn, Durham, Han. 
ichreibt den 28. vorigen Monat, dab es 
dort den ganzen Tag jo falt war, da da3 
Eis nicht ſchmelzen wollte. Mein Kouſſin 
Joel Köhn bat ſich unier Klima ſchon jehr 
vorgelobt. Des Morgens hat er ſchon mit 
dem Dichter geſungen: „Halleluja, ſchöner 
Morgen.“ 

Den 19. vorigen Monats hatten wir 
wieder einen Fleinen Regen, begleitet von 
kühlem Wejtwind, ſchon am Morgen des 
10. Nov. hatten wir einen ſchönen Re 
gen, der vielleicht zwei Zoll in den Po 
den eindrang. Den Regen ziehe ich aller 
Bumpen- und Sanalbewäflerung vor. Mir 
eefällt e8 in California ganz aut, nur die 
Vemwällerungsgeidhichte will mir noch nicht 
in die Glieder. Ich habe jchon gejagt, 
wenn es bier im Sommer regnete, dam, 
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wäre e8 hier die beite Gegend. Hier iſt gu- 
tes Klima, gutes Waffer, gutes Land und 
verfchiedene andere gute Dinge, aber eins 
bleibt mir zu wünſchen übrig, wäre das 
Bewäſſern nicht, dann würde das Bau— 
ern mir eine Luſt fein. Mber ich rate al- 
(en Leſern, denen das Bewäſſern nicht ge- 
fallt, 1. Mofe 1, 13 zu leien: Und Gott ja- 
be an alles, was er gemadt hatte; und jie- 
be da, es war fehr gut.“ Wollen nicht 
murren wider den Serrn, denn wir jehen, 
die Kinder Ifrael verfündigten fich jehr, da 
fie wider Moje und Aron murreten, und 
fielen in der Wüſte bei 600,000 in 40 Jab- 
ren. Sie meinten wahrjdheinlich, fie murr- 
ten nur wider Mofe und Aron, aber Moſe 
fagte ihnen: Euer Murren ijt nicht wider 
uns, jondern wider den Herrn. 2. Mofe 
16, 18, 

Kurz vor dem Dankfagungstag zogen X. 
J. Flamings und Heinrich Jantzens von 
bier weg. Flamings nah Needley und 
Jantzens nad) Fairmead, Ealif. 

Geihwiiter Jacob Eſaus ihr fünfjähri- 
ger Cornelius fiel vor zwei Moden jo 
unglüdlich, daß er jich das Bein oben am 
Knie gebrodhen hat. Ein Wunder ijt, da 
jein Bein gebrochen iſt, denn er joll nur 
fünf oder ſechs Fuß gefallen jein. So wie 
ich gehört habe, geht er jhon der Genefung 
entgegen. 

In dem neuen Schulbauje, das unlängit 
bier in ®inton gebaut wurde, wird jchon 
Unterricht erteilt, wo es ſelbſtverſtändlich 
für Schüler und Lehrer viel angenehmer 
iit, als zuvor in der Garage. 

Unſere Gemeinde iſt bier zur Zeit mit 
dem Bau einer Pircdhe beichäftigt. 
Größe derjelben iſt 18 bei 26 und 10 Fuß 
hob. Sonntag, den 15., gedenfen wir, das 
erite Mal Verſammlung darin zu haben. 

Sonntag abend, den 8. Dezember. Heu- 
te nachmittag waren wir bei den alten Ge 
ichwiitern Cornelius Giesbredht und dort 
erfuhr ich, daß jeine Frau jchon ſeit letzte 
Mode hilflos am Typhusfieber darnieder 
liegt. 

Die ©. T. Advendiſten halten hier in Win: 
ton noch immer Lagerverjammlungen und 
find recht fleigig, ihre Gemeinden zu ver: 
größern. Ihre Gliederihaft bat ji) auch 
ihon vermehrt, jeit fie in Winton Ver— 
ſammlung hielten, Ein jeder jehe zu, was 
er auf den Grund Jeſus Ehriitus baut. 
Wenn er nur Holz, Heu und Stoppeln da- 
rauf baut, jo wird er damit in Zufunit 
nicht beitehen; wer aber Gold, Silber und 
Edeliteime darauf baut, wird bejtehen, d. b. 
Selbitges wird nicht verbrennen, 1. Cor. 3, 
11—14. 

Samitag den 7. war in Atwater eine öf- 
fentlibe VBerfammlung wegen der Bewäſ— 
ſerungsgeſchichte. Sie planen, einen gro- 
ben Waſſerbehälter in den Bergen zu bau— 
en, der vielleicht zwei Millionen koſten wird. 
Diejer Behälter foll einen Waflervorrat auf 
mehrere Jahre faſſen, und wird, wie id 
veritanden habe, meiſtens von der Regie 
rung gebaut werden; aber der Far— 
mer wird vielleicht auch zugreifen müſſen, 
denn fchließlich hängt ja alles vom armer 
ab. Die Welt ift jehr beiorgt, ihr natürliches 
Gut zu mehren und zu verbejlern, jo mie 
aud; hier mit diefem Wafler. Sie ſpart 
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feine Zeit, um alles aufs Beſte und praf- 
tiſcheſte einzurichten, daß fie endlich einen 
großen Gewinn erhält. So follten auch 
die Ehriiten, welche durch die Taufe einen 
Bund mit Gott gemacht haben, verfuchen, 
das geijtliche Gut immer mehr und mehr 
zu vermehren bier auf Erden, nämlich für 
Gottes Reich arbeiten um Seelen zu gemwin- 
nen, da feine Scheune möchte voll werden. 
So wie fie jet dahin arbeiten, um für die 
Zukunft genügend Waſſer zu Bewäſſerung 
zu befommen, jo follen wir darnach rin- 
gen, das Lebenswafler für die Seele zu 
erhalten. Der Herr iſt jederzeit bereit, uns 
das lebendige Waller mitzuteilen. Wenn 
wir das Waller trinken, das uns Jeſus 
gibt, dann wird uns ewig nicht düriten, 
fondern wird in uns ein Brunnen des 
Waſſers werden, das in das ewige Leben 
quillet. Joh. 4, 14. 

So will ich mit diefem jchliegen. 
an alle Leſer. 


SB und Anna Köhn. 


Gruf; 





Ydaho. 


American Falls, 3,, den 5. De 
zember 1912. Werte Rımdichauleier! 
Einen berzliden Gruß an alle Bekannten, 
und die beite Gefundheit wünſche ich euch! 
Weil die Zeit da iſt da für die Rund— 
ſchau eingezahlt werden joll, und die El— 
tern nicht Luſt haben, zu ichreiben, jo tue 
ich es für fie. Ich will noch berichten, daß 
wir bier jehr jchönes Wetter haben, und 
dab wir neulich viel Beſuch vom Dften hat- 
ten; wir haben uns dazu auch jehr gefreut. 


Sc habe hier in Idaho noch immer ver- 
ſucht zu farmen, und es fängt an, allmäh- 
lich beifer zu gehen. Ich habe mein Land 
alles jchon einmal bejät außer 7 Acres, 
die aufzubredhen find. Dieſes Jahr habe 
ih für mich 163 Acres eingefüt gehabt. 
Das hat 1,500 Buichel gegeben. Für den 
Vater habe ich 45 Aeres bearbeitet, welches 
845 Buichel gegeben hat. Für nächites 
Sahr habe ich 220 Acres geſät. Der Mei- 
zen koſtet hier jekt $1.00 per 100, ebenfo 
auch der Hafer; Alfalfahbeun per Tonne 6 
Dollars. Manche Leute find noch beſchäf— 
tigt, Alfalfa zu drefchen. 

Zum Schluß nod einen Grub an alle 
Leſer von 
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American Falls, 3, den 11. 
Dezember 1912. Liebe Rundichau! 

BVielleiht würde es den einen oder den 
andern der Leſer interejlieren, etwas von 
unjerer Arbeit bier zu bören,zudem wur— 
den wir ja von verjchiedenen Seiten aufac- 
fordert, wenn es nicht perfönlich möglich 
wäre, jo doch durch die Rundichau von um- 
unjerer Arbeit hören zu laſſen. 

Das Bethanien Diafonifienitift und Ho— 
jpital zu American Fall® wurde am 13. 
Oktober mit einer paſſenden FFeierlichkeit 
eröffnet, an welchem Tage alle deutichen 
und englifchen Gemeinden der Stadt und 
Umgegend die gewöhnlichen Gottesdienfte 
ausgejett hatten, um an diejer Feier teil- 
zunehmen. Hiermit wurde die Arbeit des 
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Vereins in einem gemieteten Sauje begon- 
nen. Das Haus ijt mit fait allen moder- 
nen Einrichtungen, wie eleftriiche Beleuch— 
tung, Dampfbeizung, gute Badeeinrichtun- 
gen uſw. ausgeitattet, ift alſo recht praf- 
tiſch. Am-eriten Tage nad) der Eröffnung 
fam gleich der erite Patient in aller Frü— 
be an und am Nachmittage desfelben Ta- 
ges auch der zweite ein Dperationsfall. 
So haben wir jeit der Zeit noch immer Ar- 
beit gehabt. Gleich in der erften Woche 
wurden zwei Schweitern in die Privatpfle- 
ge gerufen, und find feit der Zeit noch im- 
mer zwei bis vier Schweitern in diejer Ar- 
beit beichäftigt gewefen. Auch bier iſt es 
wahr: Es gibt viel zu tun für Jeſum; 
welch ein großes Arbeitsfeld! Es gibt ja 
manches zu tun auf dem Gebiete der dhriit- 
lihen Krankenpflege. Bis jegt haben wir 
11 Patienten im SHofpital und jieben in 
der Privatpflege verpflegt. Doc auch auf 
geiltlihem Gebiete gibt es jehr viel Arbeit 
Wie ja viele unjerer weſtlichen Städte jehr 
verweltlicht find, jo iſt es auch unjer Städt- 
chen, und die geiitliche Pflege tut jehr not, 
und wir freuen ums jehr, da wir ſchon ei- 
ne nette Anzahl Arbeiterinnen haben und 
bald noch mehr befommen. Wir können 
Sott nicht genug danken für jeine gnädige 
Durchhilfe, und daß er unſer jchwaches 
Merf in Gnaden angejehen hat und und 
auch hat Gnade bei Menjchen finden lajjen. 
Wir haben viel Liebe erfahren dürfen. 17 
Zimmer find jetzt ausgeitattet, wozu die 
Ausstattungen geichenft worden jind; auch 
füllt ſich mſere Kammer und Küche immer 
mehr mit Qiebesgaben, die uns befannte u. 
unbefannte Hände darreihen. Möge der 
liebe Gott es allen reichlich vergelten! Ya, 
viele Freunde unferes Werfes von nah und 
fern haben uns mande Gabe zufommen 
lafien. Wie oft, wenn unjere Kaſſe nicht 
mehr ausreichen wollte, brachte irgend ein 
Brief uns etwas aus der Not zu belfen, 
darum blicken wir getrojt und unverzagt in 
die Zukunft, wohlwiſſend, da wir Kinder 
des Herrn find, der den Sperling auf dem 
Dache ernährt. Er wird aud) uns im Dien- 
ite der leidenden Menjchheit nie Mangel 
leiden laſſen. 

Die Schweiternichaft des Hauſes beiteht 
gegenwärtig aus den Schweitern Maria 
und Martha Wedel und Anna Regier, dod) 
haben wir treue Hilfe in der Haushaltung 
in den Schweitern Anna und Eva Nidel 
und Johanna Sunfinger gefunden, die bei 
Krankheitsfällen, jedoch auch ſchon oft in 
Privathäufern ausgeholfen haben. Wir er- 
warten in nädjiter Zukunft wieder ein paar 
Schweitern und danken dem Herrn: der 
Ernte, daß er auch hier im fernen Weiten 
Arbeiterinnen in diefem Zweig feines 
Meinberg berufen hat. Und wenn wir 
auch nur ganz Fein und einfah anfan- 
gen, jo hoffen wir doch zu wachſen, wie 
in Alter, jo in Gnade bei Gott und Men- 
chen, und freuen uns, etwas tun zu dür— 
fen zu feiner Ehre, und ihm foll gebühren 
aller Preis und Ruhm in Emigfeit! 


Wer uns irgend eine Gabe zufommen 
laſſen mödte, dem wären wir jehr danf- 
bar dafür, und wer 'mal durch American 
Falls fommt, den bitten wir, uns zu befu- 
hen, denn ein Diafoniffenheim it ein Heim 
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für jedermann, infonderheit unferes Men: 
nonitenvolfes. 
Herzlich grüßend, 

Die Bethanien Schweitern. 





Kanſas. 


Hillsboro, den 3. Dezember 1912. 
Wir befinden uns, dem Herrn jei Danf, 
wohl. Sonntag, den 24. November fanden 
wir freundliche Aufnahme im Haufe der 
Abraham Schmidten, welche. uns als red- 
te, leibliche Geſchwiſter behandelten, aber 
nicht nur das, wir haben auch viel geijtliche 
Gemeinſchaft gepflegt, und wir fünnen uns 
freuen, dab wir Kinder find eines Vaters 
im Simmel. 

Sonntag abend fuhren wir noch nad 
Warfentins. Es waren nody mehrere G#- 
ite da, und wir betrachteten aus Theil. ei- 
nen Abjchnitt über das Kommen Jeſu und 
beteten miteinander und fuhren zur Nacht 
mit nach Schmidten. Montag morgen 
fuhren wir nad Hillsboro, Hans. Das iit 
eine Stadt, aber alles deutſch: die Banf, 
das Poſtamt, Gaſthaus und alle Sandels- 
bäufer find von Deutſchen vertreten. 3 
jind da zwei fehr große Schulen und ein 
jehr großes Bethaus. Ich Habe mich ge- 
wundert, wenn ich in der Rundichau las, 
dab die alten Leute, wenn fie aufhören zu 
wirtichafien, von der Farm in die Etadt 
zogen; aber jet iſt e8 mir deutlih. Ks 
iſt bier ganz anders wie in Rußland. Je— 
der Farmer wohnt auf feinem Lande und 
hat entweder eine Drahtfenz oder eme 
Fenzhecke um feine Farm, und iſt Herr auf 
derfelben. In der Stadt bauen fie an— 
ichließend, fo wie in Rußland die Dörfer. 
Die meiiten haben einen kleinen Garten 
und Gemüſefeld. Hier fünnen fie mitein 
ander Gemeinschaft pflegen. So renteten 
wir uns ein Häuschen auf einen Monat. 
Dann beiuchten wir noch mehrere Freunde, 
die aus Rußland ftammen: inter andern, 
einen Bruder Iſaak Wiens verwandt mit 
Geſchw. Edigers in Mltonau, und einen 
Freund Unger. Dieſer iſt in Lichtenau 
mehrere Sabre bei unferem lieben Schwa- 
ner Serman Hamm im Laden gewefen. 
Und feine Frau iſt Nickelstochter von Lich— 
tenau. Dann nimmt das Fragen und Er— 
zählen fait fein Ende. 

Wir fuhren dann wieder mit Schmidten 
zufammen nad ihrer Farm, melde neun 
Meilen ab lient. Den andern Tag fuhren 
wir nach Geſchwiſter Görzens, welcher die 
drei Reimer Kinder voriges Nahr von 
Rußland holte. Abends fuhren wir nad) 
Goeſſel, welches auch eine deutiche Stadt 
ift, zur Abendverjammlung. Mittwoch 
fuhren Geſchwiſter Schmidten mit uns zur 
Stadt Buhler. Das find dreißig Meilen. 
Wir machten noch einen Fleinen Beſuch bei 
Regehren, wo wir herzlich aufgenommen 
und mit einem ſchönen Mittagsmahl be- 
wirtet worden. Da der Herr den Hausva— 
ter durch tiefe Leiden führt — er ift fait 
blind —, jo durften wir ums jo mandes 
zum XTroft mitteilen. Mir laſen Gottes 
Wort, beteten miteinander, und dann ful)- 
ren wir bis Buhler. Bei Thiehens, mei- 
ner Frau Tante, die fhon achtzig Jahre alt 
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iit, gab es aber ein Wiederjehen! Ach 
wünjchte die lieben Schweitern in Ruß— 
land hätten es geiehen. Die alte Tante iſt 
noch jehr munter und froh im Herrn. Sıe 
bat ihre Tochter Anna und den Sohn Hein- 
rich bei fih. Sie haben ein jchönes Haus 
in der Stadt und die Farm außer der 
Stadt haben fie verrentet. Wir begaben 
uns erit 11 Uhr zur Ruhe. Der Abend 
war uns viel zu furz; es gab jo viel zu fra- 
gen und. zu erzählen. Der Bejud wird 
uns lange in Erinnerung bleiben; denn im 
fremden Sande mit einmal unerwartet jo 
innige Freunde zu finden, macht das Herz 
froh. Heinrih Thiehen it in Rußland 
mein Schulbruder geweien. 

Donnerstag gingen wir zur Verſamm— 
lung. Sie haben ebenfalls ein jchönes 
Berjammlungshaus in der Stadt, wo auch 
alles deutihe Einwohner jind. Es war 
ein Danftag der Vereinigten Staaten, von 
dem Bräfidenten vorgeichrieben, damit jie 
alle an einem QTage dem Herrn ein Danf- 
opfer brädhten für den genoflenen Segen in 
dem verflofienen Jahr. Es iſt eine jchöne 
Sitte, und doch jo ganz anders als in Ruß— 
land. 

Den andern Tag fuhren wir noch zehn 
Meilen jiidwärts nad Geſchwiſter Dietrich 
Thießens. Aber das ijt eine jehr fruchtba- 
re Gegend und jchöne Farmen; aber das 
Sand iſt bier auch fchon teuer. Sonn- 
tag abend hatten wir bei Geſchw. Schmid 
ten ein Nbjichiedsfeit, wozu die nächſten 
Nachbarn eingeladen wurden. Es wurden 
viele Lieder gejungen, denn es war viel 
Sugend gefommen und ich durfte eine An- 
ſprache halten, und der Herr war mit uns. 
Wir hatten einen geiegneten Abend. 

Unjere beiden jüngiten QTöchter blieben 
bei Schmidten und geben zur Schule; fie 
lernen Engliſch, können ſchon leſen und 
ſchreiben. Uns fuhren ſie nach Hillsboro, 
wo wir von unſerem gerenteten Hauſe Be— 
fig nahmen. Wir hatten abends gleich ei 
ne VBerfammlung. Der liebe Bruder Abr. 
Schellenberg war zugereift und bejuchte uns 
auch den andern Tag in unferem neuen 
Heim. Er bat uns vieles mitgeteilt, auch 
von California wo er ichon vier Jahre ge- 
wohnt bat. Diefer Beſuch war uns jehr 
lieb und wert. Er gab uns mandhen wei- 
fen Rat und jagte, wir jollten nur vorfich- 
tig fein, aber ruhig und getroft hinziehen, 
da jei Land zu renten und auch zu Faufen. 

Ein berzliher Gruß an alle die Lieben 
in Rubland. Wir warten auf Briefe. 

Den 5. Dezember 1912. Einen herzli- 
den Gruß zuvor an dich, lieber Bruder 
Wiens und alle, die die Rundichau leſen! 
Dann will ich einen Bejuch machen in vie- 
len Säujern an meinem gewejenen Hei— 
matort. Ich wünſche euch allen glückliche 
und frohe Weihnachten. Zuerſt gilt mein 
Beſuch meinem Nachbar Heinrich Balzer, 
Wanderlo. Was madht ihr denn immer? 
Wir find, dem Herrn jei Dank ſchön ge- 
ſund. Wir haben uns in Hillsboro ein 
Haus gerentet, bis unier Kornelius nach— 
fommt, und dann iſt unfer Ziel wie im- 
mer, Ich babe bier mit lieben Vertauens- 
männern geiproden, und die jagen, wir 
ſollen nur unſer Vornehmen feithalten und 
ganz geduldig, aber vorjichtig sein. 
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Es find nur Deutiche in dieſer Stadt. 
Seitern abend hatten wir Gottesdienit. Da 
traf ich deinen Schwager Schröder, der 
wohnt bier in der Stadt. Wir haben vie- 
les beſprochen und er beitellt euch jehr zu 
grüßen. "Wenn du noch in deinem Vor— 
nehmen biit wie damals, dann jage deine 
Sache dem Herrn und jchrid nicht zurück; 
denn wer arbeiten will — und du fannit 
dir ja gar nicht darohne helfen — der hat 
es bier doch beſſer. Wenn wir nur erit 
am Biel wären, daß wir unfer Eigenes 
einrichten könnten; aber bier werden wir 
jo aufgenommen, dab man fich recht glück— 
lich und beimiich fühlt, und es iſt dies ei- 
nd jehr Schöne Gegend. Wenn alles geſund 
iſt und e8 feinen Aufenthalt gibt, dann ijt 
das nad Amerika ziehen gar nicht jo be 
ihwerli und es geht raſch, es iſt eine 
Luſtreiſe, joviel bekommt man zu jehen. 
Und daß uns der Herr durch Kornelius 
feine Augen aufgehalten bat, ijt auch nicht 
bon ungefähr; denn wir haben jehr vieles 
gelernt. Unſere Rinder jchenen ſich nicht 
vor der Arbeit, denn wo wir uns aufbiel- 
ten, juchten fie gleich Arbeit, und haben 
auch Schön verdient und verichiedene Ge— 
genden Amerifas fennen gelernt. Es iſt 
bier manches Vorteilhafte. So foiten jtar- 
fe Arbeitöfleider, ein paar jtarfe Arbeit: 
hoſen, die vorne vor der Bruſt bis zum 
Salfe hinaufreihen, mit Sojenträgern, die 
fich hinten auf dem Rüden freuzen, $1.00; 
dicke wollene Unterhoſen Eojten 50 Cents, 
ein wollenes Semd, vorne bi$ unten zuge— 
fnöpft, warm, 50 Cents, eine ſchöne itar 
fe Ueberjacke mit Siragen $ 1. 75, ein Baar 
warme Strümpfe 15 Cents, Handſchuhe 
8 Cents, Schuhe $2.25, eine Mike 25 €. 
Kebt rechne zufammen, nun biſt du anitän- 
dig und warm angezogen! Beim Gorn- 
brechen haben fie gezahlt $2.25 den Tag, 
in der Ernte bis drei Dollar. 


Sier in der Stadt foll eleftriihe Be— 
leuchtung eingerichtet werden, und uniere 
Söhne find audy zu der Arbeit beitellt. 
Sie befommen 25 Cents die Stunde und 
arbeiten 10 Stunden den Tag. Die Frau 
hat bier nicht halb die Arbeit, wie bei euch: 
Der eiferne Herd jteht in der Stube und 
wird mit Kohlen oder Kornitrunfen ge— 
heizt. Das Brot wird in den Herd ge— 
jtellt, und während fie Mittag fochen, ba- 
ben fie auch) das Gebäd gebaden. Die 
Waſſerpumpe iſt im Haufe und die Ader- 
geräte find jehr praktiſch eingerichtet. Das 
Heu wird mit der Pferdeharfe zuiammen- 
geharkt. Dann hat man einen Wagen auf 
niedrigen Rädern, ungefähr jo lang, wie 
bei euch die Leiterwagen find, aber der 
Dberfaiten . beitehbt aus Brettern, mit je 
ein Fuß Zwiſchenraum. Das gibt eine 
Fuhre für zwei Pferde. Mit diefem Ma 
gen wird längs der Reihe gefahren und 
ein Elevator ladet das Heu auf den Wa- 
nen. Dann wird auf dem Ende des Stal- 
[es beigefabhren, die halbe Fuhre auf ein 
mal eingepadt und binaufgezogen und biz 
hinten auf den Boden gebradt über ein 
Block. Wenn aber das Heu auf einen Hau 
fen geſetzt werden joll, dann iſt auch da ein 
Geſtell, welches es jelbit auf den Haufen 
bringt — jehr praftiich. 


Mende did) nur an einem Arzt, der nicht 


25. Derember 


einen Tag jo jagt und den andern Tag 
anders. Und wenn ihr frei von Tradıo- 
ma jeid, dann ziehe im Vertrauen auf den 
Herrn! Nad Baltimore iſt wohl der näd)- 
jte Weg übers Wajler. Und dann wende 
dih an die Miflionarin Bühlmeier, 1941 
W. Lerington Str. Baltimore, Md. Aber 
darfit ihr nicht ichreiben, daß jie dir Ant- 
wort geben joll, denn jie hat Auslagen ge- 
nug. Die iſt immer am Hafen, wenn ein 
Schiff anfommt. Du magit ihr fchreiben, 
daß ihr fommt. Wenn ih rbeim Arzt vor- 
bei jeid, dann rufe ihren Namen. Und, 
für den jchlimmiten Fall, dab du $600 be- 
reit haft, dann brauchit du dich um feinen 
andern Bürgen zu kümmern. Wenn ei- 
ner aufgehalten wird, das koſtet einen Dol- 
far den Tag. Das übrige Geld befommit 
du zurüd, wenn der Betreffende erit wie- 
der frei iſt; aber Beitecherei mit Geld, 
jo wie dort, davon ilt bier nichts. So, 
jeßt habe ich dir foviel erzählt, grüße alle 
die Nachbarn und jchreibt uns einen lan- 
gen Brief! 

In No. 2 möchte ich auch ein wenig ein 
fehren. Du, lieber Bruder Schmidt, warit 
immer jo gaitfreundichaftlich, wie geht cs 
euch? und was macht ihr? Sit deine Fa 
milie geſund? Habt ihr viel gejät und 
wie jteht das Getreide? Biſt du der Scha- 
fe ſchon los? Grüße doch ſehr alle lieben 
Nachbarn in No. 2 und jchreibe uns über 
alles und wie es euch geht. Wir würden 
uns jehr freuen, von euch zu hören, möch— 
te euch allen gern die Hand drücden und 
das Lied anitimmen: Keiner wird zuſchan— 
den, uſw. 

Und du, Bruder Jakob Regehr, mit dei- 
ner lieben Familie, du haſt jchon lange 
nicht mehr gejchrieben. Halt du die Nund- 
ihan erhalten? Und ihr, Bruder Wölk 
und Bruder Janzen, einem jeden von euch 
einen Brief zu jchreiben, fomme ich nicht 
nad, und fommt mir zu teuer. ch weiß 
ja, wie viele jo gern etwas über unjer Be 
finden willen möchten; denn wir haben zu 
viel Liebe und Gemeinichaft gepflegt, und 
ich alaube feit, ihr habt noch nicht aufge 
hört, für uns zu beten. 

un, liebe Brüder, habt ihr viel Segen 
in der Gemeinde gehabt? ch glaube, ihr 
habt viel Beſuch gehabt im Herbſt. Ach 
fühle noch mit euch mit, denn jo leicht ver- 
geile ich euch nicht. Wir haben bier jchon 
viel Segen genofien, und ich wünſche euch, 
liebe Brüder, dasielbe. Verzaget nidt; 
Gott Fennet den Weg der Gerechten. Bitte, 
ichreibt mir doch! 

Und dann muß ich noch nad) No. 7. ©, 
ihr Lieben alle, ohne Ausnahme! Was 
haben wir für Segensitunden genojien, ıı. 
jet find wir jo weit getrennt. Ich wünſch 
te, ihr wäret alle bier. Nicht wie dort, o 
nein, ich bin froh und danfbar, dab wir 
bier find, d. h. jekt; ich rede nur von der 
Segenwart, denn was fommen mag, das 
weiß ich nicht. Wir haben nur den Schmer;, 
daß unfer Sohn Kornelius nicht in unferer 
Mitte fein fann. Doc der Herr hat auch 
da jeine Abſichten. Wir wollen ihm ver- 
trauen, denn er führt es recht. 

Klaßens Agnes und die beiden Brüder 
Görzen fuhren mit uns von Pinie mit 
Daniel hat eine jehr aute Stelle und be 
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fommt ein jehr gutes Gehalt, und dann 
würde er in feiner Eltern Haus nicht bei- 
fer verforgt werden. Sei getrojt, Tiebe 
Schweſter dein Sohn hat bier rechte El— 
tern. Nikolai hat auch gute Ausjicht und 
iſt froh. 

Agnes Klaßen fuhr mit Klaſſens Onfel 
mit zur näditen Stadt. Es jind nur 5 
Meilen und Eojtet 12 Cents. Sie fteigen 
bier ein in den Zug und dort geht die 
Dahn aud ganz nahe zur Stadt. Und 
dann wird weit und breit durch das Tele 
phon alles beiprodhen. Um eine Woche 
fommt fie wieder hierher, wo wir find und 
befommt dann $4.00 die Woche. Mädchen 
find bier jehr geſucht. Geſchwiſter Rei 
mers, eure Mädchen würden bier jehr viel 
Geld verdienen. Wenn der Herr es zu 
läßt, dab wir nad Neujahr nah Califor- 
nia geben, dann werde ich euch alles genau 
berichten. Werdet nur nicht mutlos! 

In der Friedensſtimme habe ich viel ge 
lefen von nad) Argentinien auswandern. 
sch habe jagen hören, daß Argentinien ein 
Land der Zukunft iſt, habe aber auch jchon 
mit mehreren, die da geweſen find, geipro 
hen. ch würde euch raten, erit drei 
Dann binzujenden, es zu beſehen. Aber 
ihr, glaube ich, kommt uns nad, wenn ihr 
auch nicht jo viel Stationen madıt als wir. 
Wenn ihr zieht, dann geht mehrere zufanı- 
men, e8 iſt das auf der Reiſe angenehmer. 


Jetzt noch einen Vli zu unjern lieben 
Kindern Giesbrechts. Eure jchönen Brie 
fe haben wir erhalten und wünſchen euch 
mit euren lieben Kleinen gejegnete Weih 
nadten. Wenn Nikolai binfommt, dann 
denft an uns in Geſcheinſchaft vor Gott! 
Und dann ihr, jehr liebe teure Eltern. 
Sott jegne euch und gebe euch, wenn eure 
Stimde fommt, einen weiten Eingang in 
die ewige Ruhe! Und ihr, liebe Geſchwi— 
iter, jeid alle Gott befohlen! 

Korn. Bittenbe rg. 





Göſſel, Kans., den 4. Dezember 12. 
Wir haben gegenwärtig ichönes Wetter u. 
die MWeizenfelder ſehen wunderſchön aus. 
Sonntag, den 1. Dezember hatten wir Ne 
gen und des Nachts Frost; jegt iſt es jchön. 
Auch dem lieben Vieh gefällt jo ein fchönes, 
grünes Feld und es hält ſich gut darauf. 

Die Veranlaffung zu meinem Schreiben 
war, dab Jakob Enns, Tiegenhof, nad) jei- 
nem Sugendfreunde David Falt, Moun- 
dridge Kanſas, frägt. Der iſt nicht mehr 
unter den Xebenden. Er wurde den 19. 
März beerdigt in einem Alter von 79 Jah— 
ren, 1 Monat und 23 Tage. Die Verhei 
Bung ft auch an ihm erfüllt, iſt alt und 
grau geworden. 

Seinrih Neumann, Mleranderfron er- 
wähnt mehrere, aber nichts von franz Goo— 
ben. Ob der noch lebt? und wie e8 ih— 
nen gehen mag? Er läßt nichts von fich 
hören. Abrabam Töws, Ladefopp iit auch 
fo ſtille. Johann Krügers, Friedensdorf, 
einen Gruß an euch alle, auch an deinen 
Bruder. Wie geht es dem auf der neuen 
Anſiedlung? 

Ich danke dir, Vetter Abr. Penner für 
den Gruß durch Peter Regier, Mariawohl. 


Al / erito nitiſche Rundſchau 








Dein Bruder Johann Regier iſt geſund, 
aber alt, kann ſchlecht ſehen, wartet auf 
Briefe von dir. Er kann nicht mehr ſchrei— 
ben, ſo tue es aus Liebe, weil du noch da 
biſt. Dein Bruder Cornelius Penner hat 
uns hier alle beſucht. Er iſt 75 Jahre alt; 
er fuhr zum Winter nach Oklahoma zu 
feiner Tochter, derer Adreſſe in No. 49 
der Rundſchau iſt. 

Wir ſind geſund und munter ſamt Kin— 
dern. Es machen doch wohl meine 71 Jah— 
re, daß man zum Schreiben träge wird. 
Bei Abraham und Peter iſt je eine kleine 
Tochter eingekehrt. Sie ſind alle munter. 
Gott gebe uns viel Gnade und Weisheit, 
bor ihm richtig zu wandeln! Gruß an al: 
le. 

A. A. NRegier. 





Michigan. 





Lewiſton, Mid., den 5. Dezember 
1912. Werte Lejer der Rundichau! 

Wenn diejes vor die Leſer fommt, iit 
Weihnachten ganz nahe vor der Tür, denn 
es werden ja jeßt jchon Vorbereitungen ge 
macht zu diejem freudenreichen Feſt; oft 
ganz unnötige Unkoſten, dadurd der liebe 
Heiland, dem ja dieſes zu Ehren gefeiert 
werden joll, nicht die Ehre befommt. 

Uebrigens wünſche ich allen Leſern fröh- 
liche Weihnachten und ein glücdliches Neu— 
jahr. Möge der Herr Jeſus all feine Kin- 
der durch jeinen Geiſt erleuchten, daß wir 
alle zu einerlei Erfenntnis hinan wachſen 
mögen! Epb. 4, 13. 

Wir haben gegenwärtig jehr ſchönes Wet- 
ter; heute hat es wieder einmal geregnet. 
Es iſt merfwürdig, wieviel Negen wir die- 
'jes Jahr den ganzen Sommer und auch 
den Serbit bis jett gehabt haben. Dod) 
der Boden iſt deshalb nicht zu naß, wie von 
vielen Stellen berichtet wird, aber man ſoll 
und muß eine große Scheuer haben, wo 
man alles Getreide und Futter unterbrin- 
gen fann, denn draußen verdirbt viel da 
von durch die anhaltende Näſſe. In mei- 
nem borigen Bericht ſollte es nicht heißen 
20 bis 22 Cents für Kartoffeln, jondern 
30 bis 32 Cents. 

Später, den 8. Dezember. Das Wet- 
ter hat ſich geändert und iſt ziemlich kalt ge— 
worden. Es iſt aber nit genügend 
Schnee zum Sclittenfahren. Wenn ich die- 
ſes auf die Poſt gebe, werde ich auch einen 
Brief mit ein paar Fleinen Bildern an 
Gerhard Hildebrand Aleranderfrone, Ruß— 
land, abgeben, falls der Brief nicht jollte 
binfommen, dann erfahren fie vielleicht 
durch jemand, der die Rundſchau Tieit, daß 
ich den Brief abjandte, derjelbe aber fein 
Biel verfehlte; denn ich hatte ſchon vor 
mehreren Jahren ein Bild an Hildebrands 
geſchickt, welches nicht hingekommen iſt. 

Alle Freunde und Leſer grüßend, 


Peter H. Buſchman. 





Minneſota. 





Mountain Lake, Minn., den 10. 
Dezember 1912. Lieber Bruder! Bald 
iind wir wieder joweit, da wir ein Jahr 
hinter uns haben, und fo wird auch unier 
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Abonnement abgelaufen - fein, und wenn 
wir die liebe Rundihau noch länger leſen 
wollen, ijt es wohl an der Zeit, das Abon- 
nement wieder zu erneuern. So will id) 
denn wiederum auf ein Jahr das Reiſegeld 
für Rundidhau und Nugendfreund, ſowie 
auch Familienkalender ſchicken. 

Nun, hier geht es noch nach alter Ge— 
wohnheit weiter. Geborenwerden und 
Sterben hat noch nicht aufgehört; Ehen 
werden noch immer geſchloſſen. Vorige 
Woche war an dreien Tagen nacheinander 
Hochzeit. Auch zwei Todesfälle haben ſiatt— 
gefunden. Da iſt der alte Bruder Jakob 
Janzen, Diakon in Neufelds Kirche, am 5. 
Dezember im Alter von über 72 Jahre ge- 
ftorben. Er itammte von NRudnerweide, 
Rußland. 

Am 6. Dezember iſt die alte Großmut— 
ter, Witwe Johann Unrub, früher Spar- 
ran, Rubland, im Alter von über 87 Jah— 
ren gejtorben. Hoffentlich werden ihre 
Freunde noch mehr davon berichten. Ueb— 
rigens find noch mehrere geitorben, dod) 
bereit? früher. Ach denfe, Freund Peter 
Neumann, Großweide, wird Diele beiden 
Alten no qut fennen. 

Das Wetter iſt noch ganz ſchön. Den 5. 
Dezember hatten wir etwas Schnee und 
Kälte, es iſt aber wieder jhön. Schade, 
dab jo wenig Berichte von unjern Freunden 
in der Rundſchau Fommen. Pitte, um 
recht viel Berichte. Auch bitte ich Freund 
P. Neumann, Großweide, recht oft zu 
jchreiben, damit wir viel von dort erfah- 
ren. 

Euer aller Wohlwünſcher 


Peter Quiring. 





Oflahoma. 


Somejtead, Oklahoma, den 9. De 
zember 1912. Werter Editor! Einen 
berzlihen Gruß an dich und alle Rund- 
ichaulefer. Ich wünſche euch allen eine 
fröhliche Weihnacht, und dir, lieber Editor, 
den Segen des Herrn, viel Muth und 
Freudigkeit fürs nächſte Jahr in deiner Ar- 
beit! (Das gebe der Herr Dir und allen 
Leſern ebenfalls! Ed.) 

Wir hatten bier lieben Beſuch, nämlich 
Br. D. Düd, Sasfathewan und Br. MW. 
Schmidt von Minneapolis. Br. Schmidt 
erzählte uns Mehreres aus der Stadt-Miij- 
lion und Br. Dück teilte uns das Wort 
Gottes jo deutlih, daß wir es veritehen 
fonnten. ®or diefen beiden Brüdern war 
Pr. 3. Foth, und Br. ®. Hein von Eben- 
feld, Kanſas, bier. Leider war ich nicht 
zubaufe.. Ich glaube, fie haben im Se- 
gen gearbeitet. 

Br. 3. Siebert, E. E. Grunau von Enid, 
J. B. Flaming von Hitheod und Schreiber 
diefes waren nad) dem öſtlichen Oklahoma 
aefahren, um 'mal die öftlihe Gegend Df- 
lahomas zu jehen. Wir fuhren den 29. 
November abends von Enid ab, famen drei 
Uhr morgens in Claremore an, gingen 
dann zum andern Depot und fuhren des 
Morgens die 12 Meilen auf der M. P. 
Bahn bis Inola. Br. 9. R. Kuſch nahm 
uns dann in jeinem Heim, eine halbe Meile 
ſüdlich von der Stadt auf. Und weil er da 
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viel Land zu verfaufen bat, jo fuhr er mit 
uns Sonnabend, Montag und Dienjtag in 
der Umgegend von Inola herum, wo jchon 
viele von unſern deutſchen Geſchwiſtern 
wohnen welche auch, wie es mir ſchien, 
alle mit der Gegend zufrieden waren. — 
Sonntags verſammeln fie ſich in einem 
Schulhaus und haben Sonntagsſchule und 
Predigt, vormittag. Die Brüder %. Strauß 
und A. Strauß dienen dort am Wort. 
der ijt letterer oft auf Reifen. 

Land jahen wir da, wie auf vielen Stel- 
len, jehr verfchiedenes, gutes und jchlechtes, 
ja auf Stellen jehr gutes. Und weil fie da 
viel Regenfall haben, jo glaube ich, kön— 
nen die Farmer ihr gutes Ausfommen ba- 
ben. Weil da viel Gras wöächſt, jo iit 
Seumaden wohl die Hauptbeichäftigung. 

Sonnabend nad Mittag und Sonntag 
regnete e8, folgedeſſen famen nicht alle 
Geſchwiſter zur Verſammlung. 

Dienſtag nachmittag fuhren wir nach 
Vinita, wo auch einige Familien Deutſche 
wohnen; blieben übernacht im Hotel. Mitt- 
woch fuhr Mr. Phelps, auch ein Land 
Agent mit ums ſüdlich und jüdweltlich in 
der Gegend herum bis nad Bigcabin, wo 
wir zu Mittag waren. 

Die Gegend hat auch viel Gras. Wir 
fuhren eine lange Strede über jehr gutes 
Land. 

Auf einer Stelle trafen wir einen Quell— 
brunnen von jech8 Fuß tief auf ebener Prä— 
rie, wo das Waſſer beitändig über lief; 
auch ein artefifher Brunnen war in der 
Nähe. 

Zur Naht fuhr Br. Siebert und id 
mit Bruder 9. P. Kliewer mit zu ihrem 
Heim, 5 Meilen nördlich von Binita. Klie— 
wers wohnen da ſchon zwei Jahre und ha 
ben eine ſchöne Farm mit jehr gutem Wai- 
ir. % B. Flaming und €. C. Grunan 
blieben bei Geichwilter I. Neufelds, welde 
in der Stadt wohnen, übernadt. Nach ei 
ner angenehmen Nachtruhe fuhr Bruder 
Kliewer mit uns noch in der Umgegend 
nördlich von Winita herum, wo uns das 
Land noch beſſer gefiel wie ſüdlich von Bi 
nita, Wir fuhren dann Donnerstag 1 Uhr 
nahmittag von Vinita ab, unferer Heimat 
zu, waren halb neun Uhr in Enid, wo 
Dr. Flaming und ich übernadt bleiben 
mu*ten. Den näditen Morgen fuhr Br. 
Flaming bis Dfeene und ich bis Njabella, 
bon wo mich unſer Schwiegeriohbn D. J. 
Thießen abbolte. Wir famen dann glid- 
lich, vom Herrn bewahrt, zubaufe an. Ich 
durfte auch meine Yamilie gejund und am 
Leoben antreffen. Dem Herrn viel Dauf 
für all das Gute! Sage noch allen Ge 
ichwiltern herzlichen Danf, wo ich durfte jo 
liebe Serberge und Aufnahme finden. 

Möchte noch gern ausfinden, wo fich mei- 
ne Vettern und Nichten in Rußland auf: 
halten; nämlih: Abraham, Johann und 
Safob Wienfen Kinder, und von Vaters 
Seite Herman und Guſtav Janzens Kin— 
der? Bitte, fchreibt doch 'mal an uns. 
Sch bin Uhrmacher Bernhard Nanizens 
Sohn Abraham. 

Uniere Adreſſe iſt: 

AB. Janzen, 

Homeſtead, Oklahoma, U. S. A. 


Lei— 


Mennoritifche Bundfchan 


Korn Oklahoma. Xieber Br. Wiens! 
Weil meine liebe Frau, geb. Bod, mehrere 
zeritreut wohnende Freunde hat und id) 
auch, jo dachte ich, fie durch die Liebe 
Rundſchau aufzujuchen. Sch habe mehrere 
Briefe an fie geichrieben, bis jeßt jedoch fei- 
ne Antwort erhalten. 


Da find die Brüder Heinrich und Abra- 
ham Bod, ;die Nichte Margareta Bod, und 
Peter Friejens Kinder, Peter Dücken Kin— 
der und jo find mehr Freunde. Auch habe 
ih nahe Berwandten: Tante Abr. Penner, 
Schapanskys Kinder, Vogten und andere. 
Alle aufzunennen, würde zu viel Raum 
einnehmen; aber bitte, liebe Freunde, 
ichreibt, ob ihr die Briefe befommen habt. 
Schw. U. Bock, lieſt du nicht mehr die 
Rundſchau? Zu einer Zeit haft du fie doch 
gelejen. 


Daniel Bauls ift ja wohl in Rußland; er 
bat verſprochen, euch zu beſuchen. Sucht 
ihn auf und fragt nad) uns; er fann euch 
bon uns berichten denn meine liebe Frau 
war bei ihnen auf Bejuch, ehe er abreiite. 
Bitte, liebe Freunde, bald von euch hören 
zu laſſen, wenn auch durch die Rundſchau! 


Wir winichen, dab jemand von euch her- 
fommen würde wenn auch nur auf Bejuch, 
es würde uns freuen. Ich habe von Freund 
Peter Dück einen Brief erhalten und den 
jelben auch gleich beantwortet, habe aber 
bi3 heute nichts mehr von ihnen gehört. 


Lebt wohl, auf Wiederjehen! Einen 
berzliden Gruß an den Editor und an 
alle unjere Freunde. 


Davd.u. Anna Schapansky. 


Korn, Okla., den 12. Dezember 1912. 
Gruß an alle Leſer hüben und drüben. Das 
Wetter iſt moch immer ſchön. Ein paar 
mal haben wir Schnee gehabt, der bald 
wegging. Nuch hat e8 geregnet, jo dal der 
Winterweizen gut jtehbt und Pferde amd 
Kühe darauf mweiden könen. 


Wir waren diejen Sommer zwei Monate 
in California, wo wir Gejcdhwiiter und 
Freunde bejuchen. Den 27. September fa- 
men wir glüdlih nachhauſe. Wir woll- 
ten ſonſt durch Kanjas fahren, aber weil 
unſere Fahrkarten nicht jo geitellt waren, 
mußten wir diejelbe Bahn wieder nachhau— 
fe fahren. Es war wohl auch gut jo, 
denn meine liebe Frau wurde bald, nad)- 
dem wir zubauje waren, jehr franf, das 
wir einige Mal den Doktor holen mußten. 
Dem Herrn ſei Danf, fie it wieder gefund; 
wenn auch nicht ganz, aber fie kann auf 
fein und etwas jchaffen. Wir wollten jonit 
auf zur Konferenz nad Kanſas fahren und 
dann noch Geſchwiſter und Freunde beju- 
ben; aber wegen Krankheit konnten wir 
nicht. Noch einen Grub an alle Gejchwilter 
in California, bei denen wir geweſen find. 
Wir danfen auch jehr für eure freundliche 
Aufnahme Die Namen werde ich ichon 
nicht fchreiben ; es würde eine zu lange Liſte 
geben. Auch ein Gruß an Geſchwiſter B. 
Mann am Ruban. 

Sn Liebe von 


Beteru. Anna Kröfer. 


25. Desember 


Kremlin, Dfla., den 8. Dezember 12, 
Werte Lejer und Editor! ch wünſche euch 
eine fröhliche Weihnachten und glückliches 
Neujahr und will verfuchen, einmal einen 
Bericht für diefes werte Blatt einzuien- 
den. 

Die Witterung ift für dieje Jahreszeit 
recht ſchön; Haben einmal eine dünne 
Schneedede gehabt. Auf Bejucd find hier 
in legter Zeit mehrere gewejen, werde nod) 
einige derjelben nennen. Erſtlich fam Eor- 
nelius Plett von Lehigh, Kans., feinen 
Sohn Peter hier zu bejuchen, und baute 
ihm dann aud, gleich jein Haus größer. 
Dann famen Abr. Sperlings von Buhler, 
Kanjas, ber, ihrem Sohn Kornelius ein 
Haus zu bauen. Eine Woche waren Frau 
Sperling ihre Eltern, ©. Regiers, ihnen 
auch behilflih beim Bauen; fie find aber 
ſchon wieder auf ihrem Auto zurückgefah— 
ren nad Nebrasfa. 

Dann waren E. Penners vom hoben 
Norden und D. Wiensen von Weatherford, 
auch bier auf Beſuch; Sie beiuchten auch 
Schreiber diefes. Und heute joll Bruder 
D. Bechthold hier bei Enid predigen, und 
in der Woche joll Br. Pankratz Mbendver- 
fammlungen halten. 

3. P. Negierd haben den 12. Ausruf 
und wollen ihr Glück in Nebraska verfu- 
chen. 

Schweineſchlachten ijt jet an der Tages- 
ordnung. So will ich denn diesmal jchlie- 
ben. 

M. BP. A Buller. 


Eid - Dafota. 


Sreeman, ©. Daf., den 9. Dezember 


1912. Gott zum Gruß und Jeſum Chri- 
tum zum Troft zum neuen Sabre! Des al- 
ten Gottes Treue möge unfer Zeben hei— 
ligen und erneuern! Amen. 

Obgleich ich noch nicht lange zurück einen 
furzen Bericht einjandte, jo bitte ich, aud) 
diefes aufzunehmen. ch bin noch, Gott 
jei Danf, gejund und wünſche dem Editor 
und allen Leſern der Rundichau dasielbe, 
Die wir noch leben, werden mit Gottes Hil— 
fe das alte Jahr bald überlebt haben, da- 
rum haben wir auch Gott dankbar zu jein 
für feine Gnade, mit welcher er uns trägt. 

Wir haben in der lieben Rundichau jo 
verichiedene Berichte gelefen von viel Elend 
und Serzeleid, wovon auch wir in unjerem 
reife diejes Jahr viel erfahren haben. 
Unglüd und Sterbefälle find vorgefom- 
men, auch viele Tränen find gefloffen. Das 
wird ja auch im neuen Jahr nicht ausblei- 
ben. Darum haben wir audy große Ur— 
ſache, in dem vor uns liegenden, neuen 
Sabre, ein befieres Leben zu führen, uns 
von der Welt nicht verführen zu laſſen; uns 
demütigen und erniedrigen. Es iſt ja heut- 
zutage mit unferm Chriitentum traurig be- 
itellt, alles geht mit dem großen Strom 
dem Berderben zu. Es heißt: 


Es muß des Menjchen Herz 
Doc wohl was Großes fein; 
Gott, Teufel, Welt und Fleisch 
Und alles will hinein. 
Ermwähle, weil du kannſt, 
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Dir doch den beiten Gait; 
Halt dur was gut's gewählt, 
So halte, was du hait! 


Man mu fich nie verloren oder gefan- 
gen geben, jondern jich zum Arzt, zum Sei- 
land wenden, der feinen von ſich jtöht, der 
feine Zuflucht zu ihm nimmt. 


Safob Sofer. 


Canada, 


Manitoba. 


Steinbad, Man., den 4. Dezember 
1912. Es bleibt nicht immer einerlei; al- 
les ijt in diejer Welt dem Wechjel unter- 
worfen, jo aud) das Wetter. Nachdem wir 
eine längere Zeit nafjes, regneriiches Wet 
ter hatten, iſt in leßter Zeit mehr trocde 
nes Wetter eingetreten, das heißt, geringer 
Froſt und fait ohne Schnee. Der welcher 
zu einer Zeit fiel, ging bald weg, doch heu- 
te läßt es nach mehr. geben; ob es joviel 
geben wird, daß wir werden die Wagen 
beileite jtellen u. die Schlitten nehmen, wo 


‚ nad) jehon einige jehr ausgeihaut haben, 


it noch nicht jehr fiher. Wie wohl die We 
ge in legter Zeit ziemlich gut find, jo fährt 
man bier im Manitoba im Winter gern auf 
Schlitten. Der trodene Froſt bot noch ge 
rade zu günstiges Drejchwetter, jo iſt bier 
in unferer Umgegend jetzt mal jo mehr al 
les gedrofhen. Doc weiter, auf entfern 
ten Pläßen, iſt noch immer mehr zu dre 
ihen. Dort werden fie jich jelbitveritänd- 
li nicht Schnee wünſchen, wenn jie auch 
ichon bei Frost dreichen müſſen. Das mä 
hige Winterwetter gibt, wie es jcheint, 
noch immer mehr Mut zum Bauen, ein 
Bau iſt noch nicht vollendet, jo wird mit 
einem andern begonnen. Früher vor Jah 
ren dachte man nicht daran, dab es aud) im 
Winter zu bauen ginge, dann wurde nur 
das Bauholz im Walde bei der Sägemühle 
geichnitten und beim gefahren; aber jet 
icheint der Sommer gu furz zu fein, um 
ſolches alles zu beihiden. Die Welt läuft 
immer jchneller und die Bedürfniſſe werden 
mehr. Auch in den Geſchäften wird gehan- 
delt, gewechjelt und umgezogen. 


Klaas B. Neimer har feinen Teil Maſchi— 
nenwerfitatt an jeinen Partner Jakob R. 
riefen verkauft, und bat den Laden ohne 
Gebäude von Johann Gooßen gekauft, und 
baut ſich eben einen Laden am Ende jeines 
Wohnhaufes hinan. Gerhard Gooßen hat 
feinen Fleifcherladen an einen gewiſſen Be 
ter Peters verfauft, welcher da eine Bar 
bieritube einrichten will, und GooBen baut 
ſich auf einem anderen Plat einen lei 
icherladen, da wo der Storemann Heinrid) 
Neimer mit feinem Schwiegerjohn Johann 
Giesbrecht eine Mafchinenwerfitätte ſtehen 
hatte, welches näher zu jeinen Gebäuden 
gerückt wurde. 


Die Geſchwiſter, die zur Konferenz nad) 
Minnefota gefahren waren, find jekt alle 
daheim, Geſchwiſter Peter Schmidten und 
unfer Sohn Heinrih S. Rempel famen 


Zllennonitifcdye Runbſchau 


ihon früher, und Sohn Beter und Bruder 
Benjamin Jang famen, weil jie noch von 
der Konferenz nad) Chicago gefahren wa- 
ren, erjt geitern zuhauſe an. 

Da das Briefabſchicken bis Mittag noch 
nicht wurde, jo darf ich mit diejem nod) ei- 
nen plötzlichen Todesfall berichten, welcher 
bier in Steinbady in voriger Nacht vorge: 
fallen iſt, nämlich die Frau des Cornelius 
Gooßen wurde von ihrem Manne des Mor- 
gens beim Aufwachen als Leiche erblidt, 
ohne dab er früher irgend etwas vernont- 
men hatte. Es iſt deshalb nicht gut zu wij 
fen, wie und wann jie des Nachts verjchie 
den iſt. Des Abends ſoll jie wie gewöhnlid) 
gejund zu Bett gegangen jein. Wieder ei 
ne ernite Mahnſtimme, ſich fertig und be 
reit zu halten, dal wenn der Tod jo plößlich 
und verjehens uns überfallen jollte, dal; 
wir dann bereit find zu jterben, denn wer 
weiß, lieber Leſer, wer von ums nicht auch 
fo plößglich abgerufen wird von dieſer Welt. 
Laßt uns wacend und betend daſtehen, 
denn jo plötzlich kann auch der liebe Hei 
land einbredhen zum jüngiten Gericht, und 
was wird unſer Los jein? Dieſes ijt und 
follte für uns die wichiigite Frage fein durch 
unfer ganzes Leben. 

Das Begräbnis wird wohl Montag, dei 
9, jtattfinden. Ihr Alter hat fie gebracht 
auf 61 Nahre, 3 Monat und etlihe Tage. 
Ausführlicheres wird wohl einer von den 
Kindern oder ſonſt einer ihrer Freunde ein 
fenden. 

Nebit Gruß, 

Heinrich Rempel. 





Roſenort, Man., den 4. Dezember 
1912. Zuvor einen Gruß an den Editor 
und die Leſer! Schon lange habe ich fei 
nen Bericht eingejandt, und ich wollte es 
auch beinahe jchon aufgeben, aber weil ich 
feine Antwort auf meinen Brief erhalte, 
den ich an meinen Bruder in Sibirien ge 
ichieft habe, jo dachte ich, bei ihm einmal 
durch die Rundſchau aufzufragen. Nun, 
lieber Bruder Abr. Rempel, Alexeifeld, Si 
birien, ich wiinjche die Geſundheit und das 
beite Wohlergehen an Leib und Seele. Wie 
gebt es dir denn, bajt du unjere Briefe 
nicht erhalten, die ich und Lieſe dir im 
März geihidt haben? Wir haben nod) fei- 
ne Antwort erhalten. Wir jind jamt Hin 
dern ziemlich gefund und wünſchen dir das 
Gleiche. Das Bein, wonad du mich frägit, 
iſt mir in at Monaten bejjer geworden. 

Perichte uns doch, wie die Ernte bei euch 
ausgefallen it, ich denke, fie muß ziemlich 
aut ausgefallen fein, weil nicht mehr jo viel 
PBittbriefe in der Rundſchau fommen. Wir 
haben bier eine ziemlich aute Ernte, aber 
fie iſt ziemlich beſchwerlich einzuheimien, 
weil es den ganzen Sommer jo viel gereg 
net hat. Die Dreicher verjinfen mit ihren 
Maſchinen fo fehr, dab es viel Mühe und 
Arbeit aibt, wieder herauszufommen. Des 
wegen ift noch viel zu dreſchen. Nun friert 
es jeßt ſchon fo fehr, daß es beiler aeht. 
Der Weizen iſt ſehr billig, nur ſechzig Cent 
per Buſchel, und viel iſt nicht zu verkaufen 

Nun ſei noch ſehr gegrüßt von uns. 

Jakob Rempel. 


y 


Steinbad, Man., deu 10. Tezem 
ber 1912. 

Werte Rundſchau! 

Weil unjere Freunde bier und in Ruß— 
land auf verſchiedenen Plätzen wohnen, jc 
dachte ich, wiirde e8 am beiten geben, durd) 
die Rundichau allen Freunden und Befann 
ten zu willen zu tun, daß es. des lieben 
himmliſchen Baters Wille geweſen ift, mei 
ne ältejte Schweiter Katharina Barfmann, 
Frau des Korn, Gooßen in der Nadit vom 
I. auf den 5. Dezember diejes Jahres doc 
wohl plöglich und für uns ganz unverhofft 
von bier abzurufen. Sie war noch gefund 
zur Ruhe gegangen, und des Morgens, als 
der alte Schwager erwadte, war fie eine 
Leiche. Das war für ihn und für uns eine 
traurige Ueberraſchung. Sie hatte gerade 
ein Jahr zurücd auch einen Anfall, daß fie 
draußen auf dem Hof niederfiel. Sie war 
jedoch in letter Zeit ziemlich munter. 


Es ijt wunderbar, wie der liebe Gott re 
gieret. Ein Menich, der ſchon gerne von 
bier jcheiden würde, muB jo lange leiden, 
und dieje Schweiter hätte dem alten Bru 
der und Schwager noch gute Dienste tun 
fönnen; denn er iſt ganz alt und ſchwäch 
ih. Es bat ihr Tod ihm eine tiefe Wun 
de gegeben. Jedoch dürfen wir nicht trau 
ern als ſolche, die feine Hoffnung haben, 
denn jie war immer bejtrebt, dem Guten 
nachzujagen und ihr Seelenheil zu fchaffen, 
wiewohl in Schwachheit. Nun, es iſt für 
uns Nachbleibende wieder eine ernite Bre 
digt, daß wir unſern Zebenswandel io füh 
ren follen, wie wir einst wünfchen werden, 
gelebt zu haben. 

Am 9. Dezember wurde die entieelte Lei 
die unter großer Beteiligung von Seiten 
der Freunde und Bekannten zur Grabesrü 
be beitattet. Sie ist in Waldheim, Südruß— 
land, den 8. Auguft 1851 alten Stils ge 
boren. Als fie jieben Jahre alt war, itarb 
unjere Mutter. Dann fam fie zu den Groß 
eltern Martin Barfmanns in Nüdenau. Da 
iit fie einige Nahre geweſen. Letzteres er 
wäbne ich deshalb, damit alle Freunde, auch 
die in der alten Seimat verstehen, wer dieje 
Veritorbene war. Sie bat außer ihrem 
trauernden Gatten noch drei Rinder hinter 
lajien, die ihren (wohl zu jagen noch frü 
ben) Tod betrauern. Nett leben nur noch 
vier Kinder von der Jakob Barkmanns Fa 
milie: ich, 3. ©. ®., Cornelius, Aganethe 
und Maria. 

Sch möchte gern einmal etwas von den 
Cornelius Barkmanns Rindern, fomwie auch 
von Aulius VBarfmanns Rindern, früher 
Rückenau, S. Rußland, erfahren. Ob fie 
noch am Leben find? An Julius Barkman 
jr. ſchrieb ich feiner Zeit einen Brief, habe 
aber nichts darauf zurüderhalten. Zwei 
oder drei Nahre rück erhielt ich Briefe von 
ihm. Bitte, jchreibt jemand von euch, ihr 
Vettern und Nichten! 

Wir befinden uns jet jamt den Iniriacı 
bei mäßiger Gefundheit, Gott die Ehre da 
für! Ich will denn für diesmal fchlie 
ben. 

Ale Freunde und Bekannte arükend, 

ob. ©. Barfman. 


Fortſetzung auf ©, 14. 
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GEditorielles. 


„Fröhliche Weihnacht!” rufen wir ım 
ſern Leſern zu, indem wir dieiem Gruß jei 
ne volle eigentliche Bedeutung beilegen. 

— Pred. H. Teichrieb, Los Angeles, Ca 
lifornia, teilt uns in einem Brief unter an- 
derem mit, daß fie geiund find und mit des 
Serrn Hilfe dem verheißenen Ziele nä 
ber fommen. Welche jchöne Hoffnung, 
endlich dies Ziel zu erreichen! Er jchreibt 
nicht, daß die Zeit vergeht und der Tay 
des Todes näher fommt, das wäre unter ge 
wöhnlichen Umitänden ein fchlechter Troit; 
aber auf der Bahn zum verheißenen Ziele 
Fortichritte, die mit Gottes Hilfe gemacht 
jind verzeichnen zu können, das iſt ermu 
tigend, das möge Gott uns allen ichenfen! 





— „Fürchtet ench nicht; fiche, ich verfün- 
dinge end große Freude, die allem Rolf wi- 
derfahren wird; denn euch iſt heute der 
Heiland neboren, welcher iſt Chriſtus, der 
Herr in der Stadt Davids.” Der Grumd 
zur Freude am Weibhnachtsfeit it nicht das, 
was wir von uniern Freunden, Geichwi 
tern oder Eltern gejchenft befommen, oder 
was wir ſchenken, nod) find es die verſchie 
denen Weihnachtsbräuche fondern die 
Geburt unſeres Heilandes, Nejus Ehriftus. 
Möchten wir dies nicht vergellen,damit die 
Gaben und Geichenfe, ſowie die ganze Feier 
diejes hohen Feſtes, wodurd unſer Herz 
und Sinn auf die große Liebe Gottes ge 
lenft werden joll, uns nicht zum Unſegen 
und Fluch werde. 





Ein Feit der Freude iſt das Weit 
nachtöfeit, und das foll es auch ſtets blei 
ben, denn an dieſem Tage iſt vor langer 
Zeit Gottes Sohn ſelbſt auf dieje Welt ge 
fommen, um in der Geitalt des ſündlichen 
Fleiſches, uns von der Knechtſchaft des Sa 
tans und der Sünde zu befreien, und uns 
zu Knechten und Söhnen Gottes zu machen. 


lenitonitiſche Rundſchau 


War die damalige Menſchheit dieſem gro— 
ben Ereignis gegenüber gleichgiltig, jo war 
man es im Simmel nicht. Mit himmliſchen 
Slanz und Klarheit umitrahlt, erichien der 
Herold des Königs aller Könige, an gehö 
riger Stelle die Anfunft des Herrn der 
Welt zu melden. Zwar nicht bei dem Ho— 
benpriejter oder den Oberſten des Volkes 
meldete jich der Engel; dort war nicht der 
Ort, von wo aus die Freudenbotihaft auf 
der Erde verbreitet werden jollte — den 
Hirten auf dem Felde mußte die Botſchaft 
zu allererit gebracht werden. Wie Jeſus, 
in Wirflichfeit Gottes eingeborener Sohn u. 
Serr des Himmels und der Erde, in Nied- 
rigfeit auf diefe Erde fam, jo mußte aud) 
die Hunde von jeiner Geburt, wiewohl durd 
einen in bimmliihem Glanz strahlenden 
Boten und von himmlischen Heerjcharen be 
jungen, den Niedrigen diefer Welt zuerit 
gebradyt werden. Freuen wir uns, daß 
Sott es der Welt von Anfang an gezeigt 
bat, daß er nicht chif das Hohe, jondern auf 
das Niedere jiehet! Wie wohl wird dem ar- 
men Sünder, der an ſich nichts Gutes mehr 
findet, der auf feine Gerechtigfeit mehr An 
ſpruch machen fann, daß er einen Heiland 
bat, der gekommen ilt, zu rufen die Sünder 
zur Buße, und nicht die Gerechten; und 
wie ermutigt die Kunde von der Selbiter 
niedrigung unjers Erlöfers alle diejenigen, 
denen es nicht gelingt, ſich auch nur auf die 
beſcheidenſte Höhe hinaufzuarbeiten: Jeſus 
erniedrigte ſich jelbit, um uns aus der Nied 
rigfeit emporzuziehen! 

Laßt uns Jeſus als unſern Heiland auf 
nehmen, laßt uns alles, was uns in ihm ge 
geben ilt, uns zueignen und dann 
euer Schatz iſt, 
jein.“ 


1 
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da wird auch eiter Herz 
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Reedley, Ealif., 12. 


Aus Mennonitiicdhen Kreiſen. 

Jakob S. Brubafer, Ocheyedan, Nowa, 
berichtet: „Wir haben jetzt Winter. Die 
Ernte hier und in der Umgegend war gut. 
Wir und die Unſern befinden ſich wohl.“ 


— 


Aron J. Derkſen, Morſe, Sask, berich 
tet: „Wir haben ſchönes Wetter; die Kälte 
iſt mäßig; auch haben wir guten Wagen 
weg. Wir find ſchön geſund, welches wir 
dem Drucderperional und den Leſern aud) 
mwiünichen.“ 

Safob Martens, Blumenboff, Sasf., be 
richtet: „Der Geſundheitszuſtand iſt zufrie 
denitellend. Euch die beite Geumdheit wün 
chend, komme ich noch mit ein paar Zeilen 
zu Gate. Unſere Adreſſe iſt jeßt nicht 
mehr Swift Current fondern Blumenhoff. 
3. M.” 


25. Dezember 


Sohn P. Enns, Windom, Minnefota, be- 
richtet am 10. Dezember: „Wir hatten ge- 
tern Taumetter, heute bläſt aber ichon wie- 
der Nordweitwind. Geftern hatten wir Be- 
gräbnis, die alte Witwe Johann Unruh, 
über 87 Jahre alt, wurde begraben. Nun, 
ich alaube, die nahen Vrewandten werden 
einen ausführlichen Bericht bringen.“ 


a 


C. K. Ortman, Marion, ©. Daf., be- 
richtet am 9. Dezember: „Den 4. Dezember 
baben wir bier Schnee befommen. Der 
Kind hat auch ziemlich geblaien und kalt 
war’s bis 10 Grad unter Null. Aber jett 
iſt es wieder jchön und der Schnee fanat 
an zu verfchwinden. Bei uns iit alles ge- 
jund. Allen Leſern wiüniche ich fröhliche 
und felige Weihnadten und ein glückliches 
neues Jahr.“ 


Wilhelmin Löwen, Herbert, Sasf., be- 
richtet am 1. Dezember: „Das Wetter war 
bis jet noch immer jehr ſchön, aber vorige 
Woche Fam es mit der Schönheit zu Ende. 
Es hat jehr gefroren; aber noch ilt hier 
fein Schnee. Nım ich glaube, bier umd in 
der Umgegend iſt jchon alles gedroſchen, 
dann tit es fchon nicht jo ſchlimm, wenn es 
falt iſt. So verbleibe ich eure Mitpilgerin 
nach Zion, W. 2.” 


Nacob €. Penner, Hepburn, Saskatche 
wan, fehreibt am 10. Dezember: „Wir find 
mit einmal im Winter, haben etwa vier 
Boll Schnee, und falt iſt es bis 18 Grad 
N. Nun, das Drefchen iſt ja beendigt und 
das Dreichen ift weniger. Gegenwärtig ha— 
ben wir Beſuch vom Süden; es find die Br. 
9. Neufeld und Jakob Ewert von Herbert. 
Eriterer ſchafft bei Bruderfeld und leßterer 
bei Dalmeny. Möge der Herr ihre Beitre 
bungen ſegnen!“ 


Sobann Wall, Porden, Sasf., berichtet 
am 26 im Norden ha 
ben wir noch immer jchönes Wetter und gu 
ten Meg, Weizen zur Stadt zu fahren. Nur 
ihade, das der Preis jo niedrig iſt; es 
wird bei mandem nicht ausreichen, Die 
Schulden zu bezahlen. Mber doch, Gott jei 
Dani, zur Notdurft hat ein jeder befom- 
men. Wir hatten diefe Woche jeden Abend 
im Berfammlungshbaus Mbenditunde.: Bru 
der Emwert war bier und teilte uns das Wort 
Gottes.“ 


November: „Hier 


Jakob Derkſen, Medford, DOfla., jchreibt: 
„Herzlichen Gruß an den Editor und die 
Leſer! Das Metter ist jehr jchön. hin und 
wieder regnet es einmal, dann iſt e$ wieder 
heiter. Wir hatten auch etwas Schnee, es 
war aber dabei nicht falt. Die Ernte war 
jehr ſchwach, nur 5 bis 15 Buſchel Weizen, 
20 bis 35 Buſchel Hafer und 2 bis 8 Bu 
ichel Kaffircorn und Corn vom Acre. Der 
grüne Weizen ſieht diejen Herbſt gut aus; 
haben gute Weide für das Vieh. Noch einen 
Gruß an Eltern und Geiſchwiſter in Kanſas, 
und Bettern und Nichten in Nebraska und 
Rußland. J. P. Reimer hat C. ©. 
Dürkſen ſeine Farm gekauft, wird alſo mein 
Nachbar. Frau Gerhard Reimer von 
Kanſas iſt hier bei Geſchwiſtern auf Be 
ſuch. Euer aller Wohlwünſcher J. D.“ 
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Sobann ©. Frieien, Nanfen, Nebrasta, 
berichtet am 9. Dezember: „Wir find - 
dem Serrn jei Danf und Ehre dafür - 
mäßig gefund. Prediger Abr. Iſaak von 
Manitoba waren bier auf Beſuch und fuh 
ren heute ihrer Heimat zu. Sie waren wohl 
zwei und einhalb Monat auf Miflionsrei- 
fen. Soviel mir befannt it, iſt in der Nach— 
barichaft alles wohlauf.“ 


Abr. Dürfen, Grünthal, Man., beric 
tet am 5. Dezember: „Wir haben bier eine 
Zeitlang ſehr ſchöne Witterung gehabt; es 
war wenig Schnee; aber heute ilt das Ther 
mometer bi8 auf 15 Grad R. berabgeiun 
fen, welches den Dreichern bejchwerlich wird. 
Hier iſt ſtellenweiſe nod; Getreide zu jchnei 
den und viel zu drejchen. Die Gejund 
heitsverhältniſſe jind bier jeßt: ziemlich aut. 
Noch einen Gruß an Editor und Leſer.“ 


Ahr. M. riefen, Renata, B. E. jchreibt 
am 2. Dezember: „Bon bier iit zu berichten, 
dab das Wetter noch immer jchön iit. Es 
fommen immer mehr Zeute nad) Renata. Ich 
grüße auch Abr. und Sarah Giesbrecht in 
208 Angeles, Eal., von eurem Stiefbruder 
A. M. Frieien. Sch habe euren Bericht in 
der Rundichau geleſen. Wir jind, Gott jei 
Danf, geiund, aber es geht mir nicht aut. 
Alle Leſer grüßend, verbleibe ich ein bald 


mider Mitpilger, U. M. 3. 


N. Hodjitettler, Belkin, IU., jchreibt: 
Gruß mit Bf. 10, 17. Durch Gottes Gna 
de, Langmut und Geduld bin ich noch im 
Zande der Zubereitung und freue mid in 
meinem teuren Seilande, der ein Heiland 
aller Menichen ilt, aber jonderlicy derer, 
die an ihn glauben. Ich freue mich, dab 
er ein’ Anfänger und Mollender meines 
Glaubens it. Ich wünſche, ihn noch inni- 
ger zu lieben, denn er bat mich ja zuerit 
geliebt, da ich noch tot war in Siinden und 
Vebertretung.“ 


A. Göbel, Noithern, Sask., ichreibt am 
6. Dezember: „Ich möchte mit diejem alle 
Freunde in Janſen, Nebr., grüßen, wie 
Sohn P. Thießen und Jakob Bartel; aud) 
euch in Rußland, nämlich Gottlieb Schwen 
gel und euch, alterFreund Chriſtoph Schnei 
der, Marenburg. Schreibt doch wieder durch 
die Rundichau und jeid Ihön gegrüht. Wir 
find jetzt mit Weizenfahren beichäftigt; der 
Weg iſt aber zu glatt zum Fahren, die Pier 
de gleiten jehr. Bon bier iſt Martin Pro 
fer nach Janſen, Nebr., auf längere Zeit 
zu Beſuch gefahren.“ 





Iſaak T. Brandt, Sanien, Nebr., berid) 
tet am 7. Dezember: „Wir haben noch im- 
mer jehr ſchönes Wetter für dieje ſpäte Jah— 
reszeit, welches den Farmern auch ſehr paßt 
zum Gornichellen und Schweineſchlachten, 
welches jet wieder an der Tagesordnung 
itt. Das Eorn hat diejes Jahr im Durch 
ichnitt 20 Buſchel vom Aere gegeben. Der 
Weizen ſteht ichön arün; gute Weide für 
das Vieh. Bald feiern wir wieder Weih 
nachten und find der Ewigfeit wieder um 
ein Jahr näher. Noch einen Grub von ei 
nem geringen Mätpilger nad Zion.” 





Mennonitifche Rundſchau 


Joh. B. Töws, Hillsboro, Kans., berich 
tet am 11. Dezember: „Wir ſamt unjern 
Kindern find alle gejund, dem Herrn jei 
Danf! Nur Schweiter, Frau Jakob B. Lö— 
wen, welche ichon den ganzen Sommer an 
Waſſerſucht gelitten, und zeitweife befier 
war, hat wieder viel Geſchwulſt und it wie- 
der mehr im Leiden. Wir haben fait im 
mer jchönes Wetter und es wird zur Zeit 
gepflügt für die Frühjahrsſaat. Alle lieben 
Geſchwiſter und Freunde hüben und drii- 
ben, auch meinen ſchon jehr alten Bater in 
Alberta beitens grühend, I. B. T.“ 


Abra. A. Sudermann, Greenfarm, Winf 
ler, Manitoba, icyreibt am 6. Dezember: 
„Wir hatten bis jeßt jchönes Wetter, aber 
heute war es 17 Grad R. falt und dabei 
war Schneejturm. Hier find viele Leute, die 
nod) nicht gedrojchen haben; es wird auch 
noc immer gedrojhen. Da die Tage ſchon 
jo furz find, geht die Arbeit nur lang- 
jam. Mehrere Hochzeiten haben bier jtatt 
gefunden. Darunter find auch David D. 
Dück und Margaretha Beters von hierfelbit. 
So bitte ich, dieſen die Rundſchau zum Hoch— 
zeitsgeſchenk zu ſchicken. Ihre Adreſſe iſt: 
Plum Coulee, Man.“ (Die Rundſchau wird 
geſchickt. Ed.) 


D. Neufeld, Moundridge, Kans, ſchreibt 

den 5. Dezember: „Ich babe in No. 49 
der Rundſchau, in dem Bericht von Freund 
Jakob Enns, Tiegenhof, gelejen, dab er 
nach jeinem Sugendfreund D. Faſt fragt. 
Derjelbe iit jeit dem 16. März nicht mehr 
unter den Zebenden. Er war noch immer 
jo rüjtig, dab ich mitunter zu ihm ſagte: 
„Don kannſt hundert Jahre alt werden.” 
Er ichafite öfters bei uns, fam auch jo oft 
zu uns, da er ganz in unserer Näbe bei jei 
nem Sohn in Pflege war. Seit dem 
Serbit war er leidend und zulekt drei Wo- 
chen bettlägerig; es war doch wohl Nieren 
leiden. Er war bereit, abzufcheiden. Er 
war zwei Monate in feinem acdhtzigiten Le 
bensjabre. Wenn Freund Enns mehr von 
uns willen will, möchte er uns jeine Adreſſe 
ichiefen. Nebit Gruß, D. N.“ 


Serbard Dörfien, Clear Springs, Man. 
ichreibt: „Wünſche dem Editor und allen 
Leſern frohe Weihnachten und ein glückli 
ches neues Jahr! Das Wetter iit hier nad) 
Manitobaart noch immer ſchön, ausgenom- 
men ein paar Tage, wo es falt war. Zum 
Schlittenfahren it nicht genügend Schnee. 
Nun möchte ich noch gern etwas von meinen 
Freunden in Rußland erfahren, nämlid) 
von Abraham Dörfiens Rindern, von Fi— 
ihau, Daniel Braunen Rinder von Tieger 
weide ımd Peter Konrads lindern von 
Rückenau, die alle meine Bettern und Nic 
ten find. Ob die alten Braumen und Kon— 
rads noch am Leben find? Die beiden Tan- 
ten waren meines Vaters Schweitern. Mud) 
find da noch Cornelius Dicken Kinder (der 
Onkel war meiner Mutter Bruder — mei- 
ne Eltern waren Gerhard Dörkſens von 
Fiſchau); vielleicht könnte mir jemand Aus— 
funit geben, wo fie alle wohnen. Mit 
Grub an Freunde und Leſer G. D.“ 
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Heilige Nadıt. 


Sedes Zahr kehrt fie wieder, die weihe- 
volle Nacht; zu Eis und Schnee erjtarrt die 
um Welt um uns, und jedes Leben ſucht 
Schuß und Wärme. Zu diejer Zeit tritt 
das Ehrijtfejt in unjere Mitte und jtreut 
mannigfadhen Segen aus in alle Welt. 
Gläubige und Ungläubige fommen mit dem 
Einfluß Ddiejer heiligen Nadt in Berüh— 
rung. a, jie ijt ein Wunder in der Ge- 
ihidjte der Welt; fie wird ſtets von hoher 
Bedeutung für fie bleiben. 

Heilige Naht! — a, es war Nacht auf 
Erden, als die Zeit erfüllet war und Gott 
feinen Sohn jandte. Starr wie der Win- 
ter lag die Welt in dem Banne,der Gottent- 
fremdung und Unjeligfeit. Die Geburt in 
Bethlehem bradte das Heiligite in dieje 
Welt — ſchlicht und unauffällig im All— 
gemeinen, erjchütternd und mit beiliger 
Schauer erfüllend für Freund und Feind, 

Wie hat man ihn empfangen den Zim— 
mermannsjohn — Gottes Sohn?! Wie 
empfangen wir ihn heute unmittelbar vor 
dem Weihnachtsfefte? Die Zeit ift voll von 
Weihnachtsfreuden; es jubelt und lobt über- 
al. Wo aber wurzelt die allgemeine Freu— 
de um dieje Zeit? — O, weld glüdliches 
Seit für denjenigen, der im Innern der 
Seele das „Friede auf Erden“ erfahren 
bat! Ein guter Beweis von der Echtheit der 
Freude folgt dem Feſte; wenn der Lichter- 
glanz erlojchen, die Geſchenke angeeignet, 
die Gäſte geichieden find, — wo bleibt die 
Freude, der Friede die Liebe des Chriſtfe— 
jtes? Wohl bildet Weihnachten den Höhe- 
punft alüdliher Empfindungen, doch der 
wahre Friede, das Weihnachtsglück weicht 
nicht aus dem Herzen des Menichen, der im 
rechten Sinne Weihnachten feierte. Die 
heilige Nacht jtrahlt ein Tebendiges Licht 
in feinem Serzen wieder; das neue Jahr 
liegt wie ein offener Weg vor ibm. Glau— 
be, Liebe Hoffnung geleiten ihn wie drei 
flare Sterne auf Schritt und Tritt. — Für 
ihn hat die heilige Nacht Ewigfeitswirfung. 

Gott ſegne uns Weihnadten! 


W. JI.T. 


Reiſebericht. 





Als im Jahre 1909 die Konferenz in 
Nebraska beſchloß, die nächite Konferenz 
bei Hillsboro, Kans., abzuhalten, entſtand 
in uns gleich der Wunſſch, uns dann auf 
längere Zeit von zuhauſe loszumachen und 
bei der Gelegenheit ſowohl unſere Rinder, 
die in Kanſas und Oklahoma wohnen, wie 
auch ſonſtige Freunde und Geſchwiſter, mit 
denen wir früher zuiammen gewohnt ‘oder 
gearbeitet hatten, zu bejuchen. Als es nım 
im Nachſommer in Sasfathewan aus- 
nahmsweiſe naß war, und die Bundesfon- 
ferenz für den Norden einige Wochen zu 
früh anberaumt war, ſchien e8 mir immer 
fo, als ob diejer Wunſch würde vereitelt 
werden. Doch zulegt trat etwas trodene 
Witterung ein, da wir dreichen konnten 
und das Allernötigite aufränmen, und den 
1. Oftober abends fuhren wir von unſerem 
Heim ab nad Waldheim zu Geſchwiſter Iſ. 
Neufelds zur Nacht, um am nädjiten Mor- 
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gen den Zug zu beiteigen. Unſer erjtes 
Ziel war Wolfeley, Sasf. Dort wohnen 
unfere Sinder Johann M. Dyck. Wir 
famen dort Sonntagmorgen früh an, nad)- 
dem wir in Regina iibernadhtet haften. 
Nachdem wir Frühſtück hatten, gingen wir 
in die Kirche, wo wir eine Anſprache von ei- 
nem ®ertreter der Bibelgejellichait hörten. 
Wir fühlten recht dankbar für die Tätigkeit 
diefer Geſellſchaft. Es ijt doch auf diefem 
Gebiete viel geichehen, und mandem ar- 
men Irrenden iſt das Wort Gottes dadurd) 
in die Sand gedrüdt worden. Er hat in 
diefem Lichte ſich jelbit erblidt und den 
Weg zu Gott gefunden. Wie viel mag durd) 
die inzwifchen in 400 und 500 Spracden 
überjegte Bibel geichehen fein! Dieje Bi- 
belgejellihaften find der Unterjtügung al- 
ler Rinder Gottes wert. 

Montag abend beitiegen wir den Zug 
nah Winnipeg, wo wir am Dienitag mor- 
gen anfamen und mit andern Gejchwilter 
von Saskatchewan zujammentrafen. Nad) 
dem wir Frühſtück gegeſſen hatten, gingen 
wir zur Tidet-Dffice und Fauften unfere 
Tiefet3, und weil unjere Geſellſchaft 29 
Perſonen zählte, befamen wir einen Schlaf- 
waggon, der durdhging bis Hillsboro San. 
Durften alfo nidyt umfteigen, was manden 
fehr angenehm war. Kamen dadurd einen 
Tag früher, wie wir gerechnet hatten, in 
Hillsboro an. Es gab für uns jhon amı 
Bahnhof ein frohes Wiederjehen mit man- 
den Brüdern, und noch mehr in den Häu— 
fern der Geſchwiſter. Doc noch mehr war 
dies der Fall am Feitionntag, und in den 
darauffolgenden Konferenztagen. Manche 
alte Bekanntſchaft wurde aufgefriſcht. 

Als die Konferenz aus war, war unſer 
erites Ziel MePherſon famen dort Don- 
nerötagabend, den 31. Oktober an und 
gingen in die Office der Brüder Wall und 
Rogalsky und blieben übernacht bei Ge— 
ſchwiſter Rogaltys, mit denen wir uns vie- 
le Jahre fennen. Freitag war unjer er 
iter Gang in unier Publifationshaus. Dort 
fanden wir das ganze Perjonäl in voller 
Tätigkeit. Am meilten interejlierte uns 
die Setzmaſchine. Es iſt doch gut, dab je 
de Zeit ihre Einrichtung hat nad) ihren Be 
dürfniffen. Früher, als alles langjamer 
ging, da war das ja gut, die Buchitaben 
mit der Sand aufzufeßen, und wenn jie 
gedrudt, jie wieder auseinanderzumerfen 
und jeden Buchitaben an jeinen Pla zu 
bringen. Aber heute, wo alles jo jchnell 
geht und die Arbeit jo teuer bezahlt wer- 
den muß, jcheint es doch ein großer Vorteil 
zu fein, dab wir diefe Maſchine haben. Je— 
des Glied unſerer Gemeinde jollte froh da- 
zu fein. Webrigens ließe ſich noch manches 
verbeiiern, befonders der Gasgeruch jollte 
weniger fein, wo die Arbeiter jind. 

Zu Mittag waren wir bei unjerer lieben 
Editorfamilie, die recht munter ausjieht. 
Hier ahen wir die eriten Raffermelonen in 
Kanſas, die doch beſſer waren, al3 wenn 
wir joldhe in Saskatchewan zu einem Dol- 
lar das Stüd faufen. Bekanntlich fom- 
men unjere ganz aus dem Süden und müſ— 
fen grün abgepflüdt werden, dab fie die 
lange Reiſe ertragen. Wie fie dann find, 


wenn fie berfommen, das fann man ſich 
dort wohl denken. Abends beitiegen wir 


Vlennonitifche Rundſchau 





den Zug und fuhren nad Inman, wo wir 

jpät anfamen und wo unjer lieber Bruder 

Safob Ejau uns abholte in fein Heim. 
David Tyd. 








Niſſion. 


Miſſion. 





Elf Park, N. E., den 9. Dezember 


1912. Lieber Editor und alle Rundichau- 
lefer! Gruß mit Bhil. 2, 14. 15. Wir 


wollen wieder einmal all den lieben Ge- 
ſchwiſtern, Verwandten und Bekannten ein 
Lebenszeichen geben. Wir fünnen aus der 
Tiefe unſers Herzens jagen, daß wir un- 
fern Heiland lieben wie noch nie zubor; 
jind aud) noch immer getroft und mutig im 
Werfe des Herrn. Obzwar manchmal die 
Augen in Tränen jchwimmen, ift es doc 
eine Seligkeit, ein Zeuge für Jejum au 
fein. Sa liebe Kinder Gottes, laßt uns 
zeugen und arbeiten, jo lange es tag ilt, 
denn bald, bald werden wir vor dem ewi- 
gen Richter erjcheinen müſſen, um den Lohn 
fiir unjere Werfe zu empfangen. Wie eilt 
doc) Die Zeit jo jchnell, und wir mit ihr! 
Wir find jet jchon über ein Jahr bier auf 
diefer Station und haben manches erfal 
ren, das wir in unfrem Leben nicht vergeſ— 
ſen werden. Doch hat der Herr aud) reichlich 
gejegnet. Wir hatten in legter Zeit anhal— 
tende Verſammlungen. Sieben Seelen 
haben ſich zu Gott befehrt und fanden 
Frieden im Blute des Lammes. Dann 
hatten wir Tauffeſt; etliche Seelen wur 
den auf ihren Glauben getauft und mit 
Säandeauflegen in die Gemeinde aufgenom 
men. Obzwar es jchon fpät im Jahr war, 
jo hat uns doch der Herr einen ſehr ſchö 
nen Tag dazu geichenft.e Much unterbiel 
ten wir das heilige Abendmahl und Fu 
waihung. Ja, es war ein Tag des Se 
gens, dem Serrn allein die Ehre. So Gott 
will, werden wir bis zum Frühjahr nod) 
ein Tauffeit haben; denn es find bier noch 
mehrere Seelen, die ſich befehrt haben, 
aber noch nicht getauft find. Geitern ließ 
ein Mann mir jagen, ich jolle zu ihm fom: 
men. Ich ging dann auch gleich hin und, 
als ich zur Tür bineinfam, jtredte er mir 
jeine Hand entgegen und jagte: „Bruder 
Tichetter, jet fann ich glauben, daß Je— 
jus für meine Sünden geitorben iſt. Und 
erzäblte dann, wie er gebetet hatte und wie 
wie er zum Frieden gefommen war, und 
jagte dann not: „Sobald ich geiund bin, 
will ich, dab du mich taufit.“ (Der Mann 
it Schon etliche Wochen im Bett, hat ſich das 
Bein gebrochen.) ch habe ihm dann man- 
ches aus der Bibel vorgelefen und mit ihm 
gebetet. Hoffentlich wird er treu bleiben. 
Drei von feinen Rindern haben ſich wäh- 
rend der leßten Erweckung befehrt. Auch 
hatten wir Hochzeit hier im Heim. Schme- 
ter Gertruda Sapp, die den meiſten Ge 
ſchwiſtern perfönlich befannt iſt, hat ſich 
mit Br. 3. 9. Morrifon verheiratet. Die 
Traubandlung wurde des Abeuds vollzo- 
gen, und dieweil es ein jehr jhöner Abend 





25. Dezember 


var, jo war der Gebetsraum bald mit Gä— 
ten beider Raſſen gefüllt. Beim Singen 
ſchaute ich jo über die VBerjammlung, und 
ſah wohl manden da jigen, Weihe ſowohl 
als auch Schwarze, die ein jehr lojes Ehe 
leben führen. Weil es nun eine Trauband- 
fung war, jo war es auch am Blaße, über 
das Eheleben zu jprehen. Es ging mir 
jo wie Simson; ich jewfzte zu Gott und jag- 
t: „Serr, Serr, gedenfe mein und jtärfe 
mich doc, Gott, diesmal,“ damit ich den 
Leuten liebend die volle Wahrheit jagen 
fann.“ Der Herr hat wunderbar geholfen, 
jie nahmen alles in Liebe an; denn die mei- 
ſten Männer, die ich im Auge hatte, famen 
nad) der Predigt und drücdten mir redt 
warm die Hand und jagten: Haben Sie 
Dank für Ihre Predigt!” Nach der Trau- 
handlung gaben wir den Gäſten eineMahl- 
zahl, und um zehn Uhr war alles vorbei. 

Wir hatten auch in letter Zeit Prediger: 
Wahl. Bruder Sohn H. Morrijon wurde 
einftimmig zum Prediger erwählt. Er iit 
ein lieber Bruder, ein Gebetsmann und 
ein gewaltiger Brediger. Er hat ziemlich 
gute Schulbildung empfangen, und wenn 
er ſich vom Geiſte Gottes leiten laſſen wird, 
wird der Herr ihn fiher zum Segen je- 
ken. Wir denfen, er iſt der erjte farbige 
Mennonitenprediger in Amerifa. Wollen 
für ihn beten, damit er recht treu möchte 
jein. Die Gejchwifter würden es ficher lie— 
ben, ihn zu jehen und zu hören. Nun, 
wenn der Herr uns allen Geſundheit und 
Snade jchenft, wird's vielleiht auch noch 
iverden. 

Es wird den meiiten Gejchwiftern jchon 
befannt jein dab wir darum beten und ar- 
beiten, dieje Station jelbititändig zu ma- 
den; das meint joviel, hier einen farbigen 
Prediger zu haben, der den Leuten mit dem 
Worte Gottes dient, Sonntagsichule und 
die Tages-Schule nachſieht. Manche Brü- 
der fönnen das vielleicht nicht verjtehen, 
und wir wollen es ihnen auch nicht übel 
nehmen. ch denke recht oft an die Worte, 
die mein lieber alter, erfahrener Bater zu 
mir jagte: „Sohn, wenn wir im Reiche Got- 
tes arbeiten wollen, dann müſſen wir uns 
immer Männer aus der Bibel zum Vorbilde 
nehmen.“ Und wenn man die Gejchichte 
des Apojtel Paulus in der Apoſtelgeſchichte 
etwas jtudiert, dann findet man, dab er, 
jobald er ein Feuer angezündet hatte, oder 
mit andern Worten, ein Häuflein von Gläu- 
bigen gejammelt hatte, dann gab er ihnen 
einen Prediger und gab dem Feuer Ge- 
legenbeit, weiterzubrennen, und er ging 
dann weiter, um auch an einer andern 
Stelle ein Feuer anzuzünden. Natürlich 
itanden fie alle unter jeiner Aufjiht. Wir 
glauben doch alle, da Paulus feine Sadıe 
aut verjtanden bat; wollen wir von ihm 
lernen! Auch jchreibt Bruder Bartel von 
China, da er jeine Ehinejen lehrt, allein 
zu gehen. Bruder, da halt du ganz recht; 
wenn fie auch manchmal jtolpern oder jogar 
binfallen beim Gebenlernen, das wird ih- 
nen nicht ſchaden; denn Rinder fallen beim 
Sehenlernen auch manchmal um. Nun, 
wir alauben, e8 war der Wunſch und das 
Gebet aller Geſchwiſter, dat der Herr uns 
bier einen ſchwarzen Bruder jchenfen jollte, 
der fähig wäre, die Leitung zu überneh- 
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men; auch hat Bruder Tſchetter zu uns ge— 
ſagt: „Ich bete immer, der Herr möchte uns 
hier einen ſchwarzen Bruder ſchenken. Auch 
wir haben dann gleich angefangen, zu beten 
und zu arbeiten für dieſe Sache. Zuerſt 
war der Glaube nur klein, doch er wuchs 
und der Herr "hat unjere Gebete erhört 
und wunderbar geholfen. Er hat unjere 
Wünſche ganz erfüllt. Ya, wir fünnen jo 
jagen, wie in Joſ. 21, 45 jteht: „ES fehlte 
nichts, es fam alles.“ Somit haben wir 
bier jett ein farbiges Gejchwijterpaar, das 
fähig iſt, am Evangelium zu arbeiten; aud) 
haben wir eine farbige Schweiter bier, die 
fähig iſt, Schule zu halten. 

Unjer Gebet und Arbeit geht jet dahin, 
diefe Station hier jelbititändig zu machen, 
und Gemeinde und Schulwejen auf guten 
Fuß zu jtellen, dab die ſchwarzen Gejchwi 
ſter unter der Aufſicht unjerer Konferenz 
bier rubig weiter arbeiten fünnen, und wir 
jind dann willig und fertig für ein anderes 
Feld, doc jo wie der Herr führt. Gegen 
wärtig haben wir hier nod) eine jehr jchwe- 
re Arbeit zu tun, die etlihe Monate in An 
fpruch nehmen wird, und wenn wir des 
Abends vor dem Schlafengehen uns manch 
mal hinlegen, Nat halten und in die Yu 
funft bliden, dann jehen wir manchmal 
recht große Berge; doch wenn man dann be 
tend auf die Knie jinkt, dann ſchwinden die 
Berge. Liebe Seelen, wollen uns in diefer 
Art Bergeveriegen üben, glauben und be 
ten, da Balles zu der Ehre des Herrn gerei 
den möchte. 

Fortjegung folgt. 





Aus China. 





Liebe Leſer des Zionsbote! Dem lieben 
Editor und den lieben Geſchwiſtern Grüße 
in Jeſu Namen mit Pſalm 106, 1.2. Amen. 

Es iſt jhon geraume Zeit ber, daß ich 
durd den „Zionsbote“ meine Grüße in die 
Heimat jandte, und vieles hat jeitdem in 
unferem äußeren Leben einen Wechſel er 
fahren. Wie ja viele der lieben Geſchwi 
ſter aus Privatbriefen bereits wijjen, haben 
wir Umstände halber, welche ih im ol 
genden erflären werde, unjere Miffionsita 
tion in Taianfu, wo wir jeit 1907 bis zirca 
Ende 1911 für den Herrn wirkten, aufge 
geben; nicht fo die Miflionsarbeit, welche 
jegt von den Baptiften, von denen Bruder 
Anglin die Station fäuflich und zwar für 
Gold Dollars, Eintaufend, zahlbar inner- 
halb drei Jahren, erworben hat, im Segen 
weitergeführt wird. Bevor ich zu weiteren 
Erflärungen übergehe, wünſche ich noch 
mals all den Geichwiltern, die uns während 
unjerer fiebenjährigen Miffionsarbeit mit 
Liebesgaben treu unterſtützt haben und mit 
uns gemeinjchaftlich im Gebet vor unſers 
teuren himmlischen Vaters Tron Siege im 
Seil der Seelen in diefer Arbeit errungen, 
unferen innigitgefühlten Danf für alle Lie 
be auszusprechen. Dem ſchließt ſich meine 
liebe Frau, die mit unferen zwei Kinderchen 
zur Zeit in Amerifa weilt, ebenfall® an. 
Betend aedenfen wir eurer vor dem Trone 
der made und bitten unjeren teuren himm 
liihen Voter, es euch ans Serz zu legen, 
auch weiter für die Lieben in Taianfu zu 
beten, die wir durch Chriſti Liebe, während 


Ulennonitifcye Rundſchau 


unjerer Arbeit für Jeſum dort in die Ge- 
meinde des Herrn aufnehmen durften. 
Nun zur weiteren Erklärung: Wir bei- 
de, meine liebe Margareth jowohl als id) 
verjuchten bis zum legten Moment die Ar- 
beit in unjeren Händen zu halten, und jo- 
lange Margaret) in China war, fonnten 
wir uns nicht entjchliegen, jelbige in andere 
Hände übergehen zu laffen. Wir haben 
oftmals durch Privatbriefe, jomwie durd 
„Sionsbote“ und „Rundſchau“ den lieben 
Geſchwiſtern willen lajien, daß es mand)- 
mal vom pefuniären Standpunft ſehr 
ſchwer jei, die Arbeit weiterzuführen. Die- 
jes war der Grund, daß ich mich jchon im 
Sabre 1909 veranlaßt jah, durch Spradun- 
terricht etwas zu unjerem Lebensunterhalt 
mitzuverdienen, und ſpäter durch Anfaufs- 
vermittlung für größere Exportfirmen, wel— 
che mir zu dieſem Zweck das nötige Geld ga— 
ben, nicht habe ich etwa Miſſionsgeld dazu 
genommen, denn ſolches beſaß ich nicht, wie 
folgende Aufſtellung zeigt, die nicht unſere 
Privatausgaben, wie die Reife meiner Frau 
nachAmerika ufw. einichliegen. Bei uns war 
meijtenteils, folange ich nicht jelbjt mitver- 
diente, Ebbe in der Kaſſe. Der Herr jegne- 
te unjer oder beſſer, mein Gejchäftsunter- 
nehmen nicht nur, dab ich dadurch gut ver- 
diente, jondern ich jah meine Hoffnungen, 
wie ja bereits in einem früheren Artikel 
im „Bionsbote” mitgeteilt, dadurd; erfüllt, 
indem ich Taufenden von armen Leuten und 
Krüppeln ein Fleines Arbeit3einfommen 
verichaffen fonnte. Nun, das ijt doch ficher 
auch eine Miffion, denn dort hatten wir 


‚nicht nur Gelegenheit, für das Wohlergehen 


des Leibes der Armen Sorge zu tragen, 
jondern wir fonnten ihnen audy von der 
Liebe Jeſu erzählen, ja manches Samen- 
förnlein fäaen. Hätten wir unſerem Wun— 
ihe folgen dürfen und wäre jemand der 
biefigen Geichwijter willens gewefen, unjere 
Arbeit in Taianfu mit zu übernehmen, fo 
wäre die Station unter unjeren Leuten ge- 
blieben und nicht in andere Hände überge 
gangen. Buerjt dachte ich, ſelbſt als ich 
meine Gejchäftsarbeit bedeutend vergrößer 
te, da Sich unter den lieben Unſfrigen fein 
lebernehmer fand, beides, Geſchäft und 
Mifiion zufammen weiterzuführen; diejes 
ging unter feinen Umſtänden, da ih ge 
ihäftlich mehr in Tiinanfu als in Taianfu 
war, fo war ich dann glüdlich, als fi Bru— 
der Anglin im Frübjahr diejes Jahres un- 
ter den bereits erwähnten Bedingungen ent- 
ſchloß, unfere Station zu übernehmen und 
die Arbeit ungehindert weiterzuführen. Dem 
Serrn jei Danf, der diejes Bruder Anglin 
ans Serz legte, Aus einem Brief, den Br. 
Kuhlmann, der ja zur Zeit auch mit feiner 
lieben rau, der früheren Schwefter Maria 
Dyd, in Amerifa ift, an meine liebe Frau 
ichrieb eriah ich, daß ihm des öfteren die 
Frage von Geſchwiſtern vorgelegt wurde, 
ob Bruder Geisler die 1000 Dollar für die 
Station mit ins Geſchäft verbraucht bat. 
Nun, diefe Frage hätte Br. Kuhlmann, der 
ja das Herz des Bruder Geisler, oder wie 
die Chineien jagen, das ta Sfin desjelben 
ganz genau fennt, jehr gut, ohne von mir 
berichtet zu jein beantworten fönnen. 

Sc habe niemals fol eine Abficht ge- 
beat, nein im Gegenteil, wie ihr lieben Ge— 
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ſchwiſter aus beifolgender Mijlionsabred)- 
nung erjeht, habe ich während unſerer Mij- 
jionstätigfeit vom eigen verdienten Gelde 
nod; Gold Dollar Eintaujendfünfhundert- 
undjiebenundneunzig mehr zugelegt, als 
wir im ganzen erhielten, das bieke, wenn 
wir einer Gejellihaft angehört hätten, daß 
uns jelbige noch, nachdem der Erlös der 
taufend Dollars in Abzug gebradjt, nod) 
597 Dollars auszahlen müßte. Diejes nur 
zur Erklärung. 

Ferne wünſche ich zu jagen, haben es auch 
die Umjtände jo gewollt, daß wir zur Zeit 
feine Miflionsitation haben, jo jind wir, 
meine liebe Frau und ic, immer noch Mij- 
fionare im wahren Sinne des Worts, Er- 
jtens dürfen wir jegt von dem was der Herr 
uns in unferem Gejchäft in jeiner großen 
Liebe darreicht, unjeren Geſchwiſtern mit- 
teilen, u. zweitens bietet jich, jelbit wenn ich 
auch bier in Zjinanfu als Geſchäftsmann 
tätig bin, jo viel Gelegenheit praftifcher 
Miffionsarbeit, da ich mit Freuden zugrei- 
fe und Freude an dem finde, was der teure 
Herr mir in den Weg lenkt. Unſer Herz 
iſt in der Miffionsarbeit und unfere Gefüh- 
le hierfür fann nur der verjtehen, der jo 
durd Freuden und Leiden in der unabhän- 
gigen Miflionsarbeit perſönlich gewandert 
it. Wir beide, meine liebe Margareth und 
ich, jehnen uns auf die Zeit, wo es uns ber 
Herr wieder ermöglicht uns ausſchließlich 
jeiner Arbeit zu widmen. Wer die Ber- 
hältniſſe kennt, wird gleich mir jagen, daß 
ſolches nur erfolgreich fein kann undvon Be- 
itand ift, wenn man von der Heimatgemein- 
de ausgejandt ift, und nicht immer, wie es 
leider jeder unabhängige Miffionar tut, im 
Ungewifien tappend, vorangehen muß. Die 
Verhältniſſe liegen heute einmal jo, dal; 
man jelbjt in der Miffion nicht ohne Geld- 
mittel fertig werden fann, und traurig it 
e8, wenn der Miffionar jo geitellt ift, daß 
er für jeden Gent, den er für Gottes Ar- 
beit gebraucht, erjt an jedem Brieftag ban- 
gen Herzens auf den Briefträger lauert; da 
fommt es denn oft vor, dab überhaupt für 
lange Zeit feine Briefe fommen, und fom- 
men dann mal welde, fo ift gewöhnlich das 
erite nachzuſehen ob ein ſehnlichſt erwarte- 
ter Check dem Briefe beigefügt iſt. So joll- 
te es nicht im Miffionsleben fein, auf gut 
deutſch gejagt, die Liebe der Geſchwiſter im 
Seimatlande jollte ſich mehr im praftifchen 
Geben offenbaren. Der Herr hat Wege, wo 
wir feine haben; diejes durfte ich im Glau— 
bensleben zum Preiſe Gottes oft erfahren, 
ob aber bejonders im SHeidenlande es nicht 
beſſer ift, von einer Seimatgemeinde ausge- 
ſchickt zu jein, als wie ald unabhängiger 
Miffionar zu arbeiten, diejes zu entichei- 
den, überlaſſe ich dem Urteil eines jeden 
Miſſionars, der unabhängig daſteht, umd 
ich glaube, die meiſten, denen e8 an einem 
Erfolg von Beſtand in Gottes Arbeit zu 
tun ift, jagen wie ih: Wollen wir 
bleibenden Erfolg jeben, So 
mur die HSeimatgemeinde die 
Sache in die Sand nehmen. 

Und ich glaube, wenn der Herr uns das 
Leben ſchenkt, da wir uns nochmal ganz 
wieder der Miflionsarbeit widmen, aber 
nicht anders als unter einer Gemeinde im 
Seimatlande Hier ſchwebt mir gerade un- 
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fers lieben Br. Bartel3 Arbeit für Jeſum 
vor Augen, weld ein herrliches Feld in Got 
te großem Weinberg, wird er und jeine 
treuen Mitarbeiter nicht auch ſchon zu der 
felben Anficht gefommen fein, die ich in obi- 
gen Zeilen ausgeiprochen habe? Ich glau 
be jiher ja. Beſonders hier in China, wo 
mit jedem Tag die Preise in allem jteigen, 
iſt es an der Zeit, da die Milfionare eine 
dementiprechende aroße Unterſtützung be 
fommen. Der Herr bat jeden fröhlichen 
Geber lieb, und gut bat der jein Kapital 
verjorgt, der es in Gottes Weinberg anlegt. 


Mand einem von euch lieben Gejchwifter 
mag der Ton meines Schreibens nicht gefal 
len, aber e8 fommt mir von Herzen, und da 
ich nicht nur Gottes Arbeit, ſondern auch die 
lieben Chineſen von ganzem Herzen liebe, jo 
ihreibe ich diefe Gedanfen nieder, die mit 
der Bitte an euch, liebe Geſchwiſter, ſchlie 
ben, gedenfet nicht nur betend, jondern auch 
helfend eurer Geſchwiſter in China, deren 
ihr ja außer Bruder Henry Bartel nod 
verjchiedene habt. 

Den Wünſchen einiger Gejchwiiter nad) 
fommend, füge ich folgenden Auszug von 
unierem Einfommen und Ausgaben 1907 
bi5 1911 bei. Die Sabre vorher waren wir 
mit Bruder Houlding in Taimingfu u. ſpä 
ter mit Bruder Bartel in Tjao Tſien. 

Einnahmen. 
1907 Gold Dollar 
1908 Gold Dollar 
1909 Gold Dollar 
1910 Gold Dollar 
1911: Gold Dollar 


391.00 
803.00 
1,011.00 
764.00 
1,005.00 


Total Gold Dollar 3,974.00 


Ausgaben. 
1907 Gold Dollar 
1908 Gold Dollar 
1909 Gold Dollar (?) 
1910 Gold Dollar 
1911 Gold Dollar 


530.00 
833.00 
715.00 
992.00 
2.501.000 


Total Gold Dollar 
Die Einnahmen ab 


5,571.00 
3,974.00 


Aus eigenem Berdienit zugelegt, 1,597.00 
Miſſionsſtation verkauft 1,000,00 


Bleiben jelbit zugeleate Dollar 597.00 
Die Ausgaben im Jahre 1911 find durch 
Bauten in der Station eritanden. Da, 
wie gejagt, wir durchaus micht die Mbficht 
hatten, die Station zu verkaufen, renovier 
te ih durch Neubauten und Ausbeſſerun 
gen die gefamte Station, nachdem Marga 
reth bereits China verlaſſen hatte. Der 
jeßige Beliter hat die Station für unge- 
fähr den Breis gekauft, was mir Nepara- 
turen und Neubauten an ſelbiger Fojteten. 
Indem ich nochmals dem lieben Editor 
und allen lieben Geſchwiſtern für alle uns 
erwieilene Liebe danfe, Euch dem Schute 
des lieben himmlischen Vaters befehlend, 
verbleibe ich herzlich grüßend, euer gerin- 
ger Bruder in Nefu, 
Paul 
Ziinanfu, Shantung, W. 
10. November 1912. 
P. S. Meiner lieben Frau Adreſſe it: 


Geißler. 
China, den 


Wennonitifche Rundſchau 


Mrs. M. W. Geisler, 4953 Guava Str., 
Highland PBarf, Los Angeles, California. 
Aus dem Zionsbote.“ 








Sortjegung von ©. 9. 

Steinbad, Wan., den 3. Dezember 
1912. Dem Editor und allen Xejern der 
Nundichau Gottes reichen Segen zuvor 
wünſchend, bitte ih um Aufnahme diejer 
geilen. 

Es iſt ja ſchon jo, da man zuerjt einen 
Bericht vom Wetter macht, und jo aud) id). 
Das Wetter ijt gegenwärtig ſchön. Es wird 
hier in Steinbad) jet gegenwärtig jehr ge 
baut. Es jind hierGebäude in Arbeit, weldye 
die Arbeiter ziemlich hart in Aniprud) nel) 
men. Es find ein Maſchinenſchuppen, ein 
Kaufladen, ein Fleifcherladen und ein 
Wohnhaus. 

Es iſt ja unſerer menſchlichen Natur an 
genehm zu jehen, wie grün alles ift und wie 
ſchön alles wächſt und blüht, und wie flei 
Big in dem Dörfchen Steinbady gebaut 
wird. Und wenn wir uns dann einmal 
ſelbſt in Betracht ziehen und jehen, wie wir 
gegen unjferm Serrn Jeſum jtehen, o wie 
dürr und troden fieht es dann manchmal 
mit uns aus. Eines Morgens, als ich jo 
darüber nachdachte und mit meiner Familie 
eine fleine Morgenandadt hielt und in 1. 
Kor. 3, 9 las, ging mir ein tiefer Gedanfe 
darüber auf, nämlich über die vier Worte, 
die wir in dem erwähnten Berje geichrieben 
finden: „Ihr jeid Gottes Ackerwerk.“ Schon 
morgens ging ich auf das Feld, um zu je- 
ben, wie ji) daS Getreide nach dem vielen 
Negen, welden wir im Julimonat hatten, 
entwicdelt hatte, und mußte gleich jehen, 
daß der Ader, welcher nicht gut beiorgt 
worden war, weniger gut ausjahe, als der, 
den ich recht bejorgt hatte. Die gerechten 
ssorderungen Gottes an uns find der Pflug, 
der tief durch unſer Inneres geht, um den 
Serzensboden zur Aufnahme des Evangeli 
ums zuzubereiten. Das Bilanzen geichieht 
im Auftrage des Herrn durd) feinen Knecht 
das Gedeihen ijt jeine eigene Sache. Aber 
wie die Saat auf dem Ader Regen braucht, 
jo hat auch das Werf der Gnade im Herzen 
das Begießen nötig. Das bat der Herr in 
die Hände des Gläubigen gelegt. Begießen 
iſt nicht nur Sache des Predigers, ſondern 
auch deine eigene Aufgabe, Tieber Leſer! 
Mer treu im Pflanzen und gewiſſenhaft im 
Begießen ijt, der darf am Tage der Ern 
te herrlichen Lohn erwarten. 

Das Wort Gottes iſt das Fföftliche Le 
benswajler, daS uns zum Begießen der 
zarten Pflanzen des neuen geiftlichen Ze 
bens gegeben iſt. Es hat die nährende 
Milch für die jungen Rinder in fi. Trin- 
fe du dich ſelbſt jatt und ſtark daran, und 
du wirft gerne auch andern dieje Föftlichen 
Gaben zuzumenden juchen, und das will 
auch ich. 

Sit es nicht-ein Aft der Unbarmberzig- 
feit und Graufamfeit, dab der Ader mit 
den großen Dampfpflug fo zerrifien wird, 
dab in großen Stüden und Schollen das 
Oberſte zu umterjt gekehrt wird? Nein, es 
ift durchaus notwendig, wenn der Ader den 


25. Dezember 


Samen aufnehmen und ihm die erforderli- 
chen Säfte zuführen joll, jo iſt e$ auch not- 
wendig, dab dem Menichen Buße gepredigt 
wird und die Anjprüche Gottes an ihn jein 
Herz zerreißen und umkehren. Nur da- 
durch kommt die rechte Siindenerfenntnis, 
und erit dann fann der Glaube an das 
Evangelium recht Wurzel fajien und die 
berlihen Früchte des Geiftes zeitigen. 

Jeſ. 44, 4 finden wir: jie jollen wachſen 
wie Gras, wie die Weiden an den Waſſer— 
bäden. Der Gedanke über diejen Vers iſt 
wie folgt: Gott will, daß das durd das 
Wort erzeugte Leben im Herzen wachſe und 
gedeihe. Es gibt viele Dinge, die dies 
Wachstum verhindern wollen. Wir wijjen, 
da der böje Feind nie ruht. Er verſucht 
die Menichen jo viel wie möglich im Dun- 
feln zu halten, wenn der Menſch auch jchon 
befehrt iſt. Aber es fehlt uns manchmal 
noch an mehr Licht und Klarheit, recht zu 
verjtehen, was der liebe Heiland von uns 
will. Und in diejes Licht und Klarheit 
fann ein Menſch tiefer hineinſchauen als 
der andere. Und wer fich denn befehrt und 
juht mehr, Gottes Wort zu erforfchen und 
zu befolgen mit jeiner Familie und teilt 
es jeinem Bruder oder jeinem Nächiten mit, 
was der Serr an feiner Seele getan hat, 
nad) Bi. 66, da iſt dann gerade die Stel 
le, wo der böje Feind den armen Menichen 
findern einflüftert dem der etwas tiefer in 
das Wort Gottes hineinfchauen kann, zu 
fagen, du biſt noch nichts beſſer, als dur je 
gewejen biſt. Es ijt traurig wer fich dazu 
brauchen läßt. Darnach fommen Zeiten der 
Trocdenheit und Dürre. Fehlt e8 dem Sa— 
men an Yeuchtigfeit, jo leidet jein Wachs 
tum. Fehlt dem Menjchen das gejegnete 
Snadenwirfen des heiligen Geiites, jo fann 
fih das göttliche Leben nicht entwideln. 
Wenn aber Zeiten jchwerer Anfechtungen 
fommen, jo macht ſich die geijtliche Trocken 
beit und Dürre bemerfbar. So hat es ſchon 
mancher Seele gegangen ; doch wenn fie fi) 
wieder aufrichtig zu Gott befehren will, 
fühlt fie wieder einen jtärferen Durft nad 
dem Lebenswaſſer der Gnade. Dieier Durft 
treibt ins Gebet und das Gebet ſchöpft mit 
dem Eimer des Glaubens im Brunnen der 
Verheißung, und erlangt neue Rräfte des 
heiligen Geiſtes und Frieden im Herzen. 

Grüßend verbleibe ich euer geringer Pr. 
in Chriſto. 

K. W. u. Marg. Reimer. 





Der Leuchtturm. 


Zum dritten Mal wurde er aufgebaut. 
Das erite Mal ging er in den Wellen um 
ter. Das zweite Mal meihelte man einen 
Denfipruch hinein, in dem man ihn rühmte, 
daß er num den Wellen Troß biete, Gott 
lie ihn nochmals jein Grab in der grauſa 
men Tiefe des Meeres finden. Wieder wur— 
de er aufgebaut und nun lieft man in dem 
Smeaton Leuchtturm die einqrapdierten 
Worte: „Wo der Herr nicht das Haus bau- 
et, da arbeiten umjonit, die daran bauen!” 
Pis jetzt hat noch fein Sturm dem Leucht 
turm einen Schaden zugefügt. Was Gott 
ſchützt, das ift ficher! 





1912 
Ich Habe eine fichere pofi: 
Kropf five fur für Kropf oder dil- 
fen Hals (Goitre), hilft jos 

fort und iſt abfolut harmlos. 
Auch in Herz-, Magen und vielen anderen 
Leiden helfen unfere Mittel oft noch, wenn alles 

feblaeichlagen bat. 

Um freien ärztlichen Rat fchreibt fofort an: 


Dr. 8. von Daade, M. D., 


1622 N. California Ave,, Chicago, Ill. 





Auszeichnung für Präfidenten. 


Wafhington, 11. Dez. 

Dem Bräjidenten Taft wurde von der 
Univerjität Male eine Profeſſur bei der 
juriftiihen Fakultät angetragen. Die Bro 
feffur war mehrere Nabre hindurch offen 
und wurde zulegt von Prof. Phelps, ehe 
mals Botichafter der Vereinigten Staaten 
in England befleidet. Der Präfident hat 
bis dahin noch feinen Entſchluß darüber ge 
fat, ob er die NAuszeihnung anzunehmen 
gedenkt. 





Rheumatismus-Kranke 


Hat alles fehlgeſchlagen, ſo ſchreiben Sie 
doch an mich, für eine freie Probeflaſche von 
Indianer Bitter Tonik; dem größten Natur— 
beilmittel für Nheumatismus. Es iſt eine in- 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die bartnädigften Fälle fu- 
riert. 

RUDOLPH LANDIS 


Gvaniton, O., Dept. 621. 





Serectigfeit it die Tugend, die jedem 
das Seine gibt. Sie iſt die Grundlaae 
aller anderen Tugenden auf ihr baut man 


Wer Necht tut, wird Necht finden; wer 
es fordert, muß es auch pflegen. 





Ein Jicheres Wurm-Mlittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der Farmers Horſe Remedy 
Eo. unter dem ‚Pure Food and Drugs Act,” 
den 380. uni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Slörper. 

Abjolut harmlos; kann trächtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
bon praktiſchen Rarmern teilten uns in ihren 
Anerkennungsſchreiben mit, daß diefes Mittel 
„Netmvermifuge” von 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer ift, 
fann nicht fett werden, fann vr. nicht dafür, 
wenn es mwiderfpenftig if. Schiden Sie heute 
Ihre Beitelung an die Kabrilanten. Bor Nach: 
ahmungen fei hiermit ausdrüdlih gemarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanweiſung. 

Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. 3, 5927. Strafe. Milwaulee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 


Ku 


WMennonitifcdye Bundjchan 


„Es ift mir gelungen, mich mit einer der 
größten Firmen in Houfton, Teras in Ver 
bindung zu jegen, eine Firma, die bis da 
bin nur größere Streden verbandelte, und 
ich babe mir dort eine Farm gekauft und 
möchte gerne Glaubensbrüder als Nachbarn 
haben. Es iit 17 Meilen vom Gulf und 37 
Meilen von Galveiton und 50 Meilen von 
Beaumont und Houſton; durch Shellroads 
(wie padement) verbunden mit den Plätzen 
Land, da viel Negen und großartiger Bo- 
den, erzeugt alles. Kann bier nicht mehr 
jagen, doch möchte gerne ſolchen, die interei: 
fiert find, das Weitere ſchriftlich mitteilen. 
Preis $40.00 per Aere. Keine Ereurjions 
züge gebn bierbin, fein boom, feine Zwi 
fchenbhändler. Solide Farmer wohnen ber- 
um und kann man fich leicht jelbit überzen- 
gen da man fein Geld beinahe jährlich 
verdoppelt.“ 

J. 9. Penner, Beatrice, Nebr. 





Der Paſtor der St. Elizabeth Kirche in 
Pocahontas, Ba., ſchreibt: „Ich habe den 
Alvenfräuter, den ich vor einiger Zeit be 
jtellte, erhalten. Gerne übernehme ich eine 
Agentur dafür. Bitte jenden Sie mir jo 
fort. . . Dutzend Flaichen, wofür ih $. . . 
beileae. Den Reit bezahle ich jpäter. 

Achtungsvoll Ihr 

Rev. P. Anthony, DO. ©. B.“ 

Die offene Anerfennung, welche Yorni’s 
Alpenfräuter von den Getitlihen gegeben 
wird, it ein Beweis der Vorzüglichkeit 
und des Wertes diejer Präparation, denn 
diefelben werden nur jelten etwas empfeh 
len, worin jie fein Vertrauen haben. 

Forni's Alpenfräuter fann durch Yofal 
Agenten bezogen werden, oder direft von 
den Eigentümern, Dr. Peter Yahrney u. 
Sons Co., 19—25 So, Hoyne Ape., Chi 
cago, U. 


Rußland. 


Schönthal, Sibirien, den 29. Okto 
ber 1912. Werter Editor und Leſer der 
Rundſchau! Da ich ſchon längſt habe jchrei 
ben wollen, aber bis jet keine Zeit gehabt 
habt, fo bitte ih, esse Mundichau: 
aufzunehmen. De 

Sch babe in Amerifa die Onkel Jakob 
und Kornelius Funf, und möchte gern wii 
ſen, ob Onkel for. Funk no amt Leben iit. 
Sa, ich möchte gern die Adreſſen der Onfel 
haben die beide in Rußland waren, als ic 
auf der Kaſerne diente. Es war auf Sag 
radowfa. 

Sch bin Abraham Korneljen, ein Sohn 
des Franz Stornelien, früher an der Mo 
lotſchna in Nudnerweide gewohnt. Die al 
ten Abraham Funken in Rudnerweide wa 
ren die Großeltern. Ich möchte gern mit 
den Onfeln in brieflicden Verkehr treten. 
‘ch bin bier in Barnaul und es gest mir 
auch nur arm. Möchte aber gern im Früh 
jahr etwas faen. Dies Jahr iſt in Barnaul 
viel Getreide verfroren und dies Getreide 
hat jekt feinen Preis, wo faft jeder ohne 


Fortiekung auf ©. 18. 


Ber ſich für 
Kalifornia Land 


interefliert, der fende feine Adrefje, oder 

fpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 

745 Dudley. Ave., 


Telephone. 3306, Fresno, Calif, 





Wegebauten für Alaska. 


Waſhington, 11. Dez. 

Die Kommiſſion für öffentliches Trans- 
portwejen unterbreitete heute ihren Vericht 
iiber ihre Unterfuchungen in Nlasfa. Weit 
wichtiger als der. Bau von Eiſenbahnen, jo 
beißt es m a., jei die Anlage von Wegen. 
Die Alasfa durchlaufenden Schienenstränge 
befiten zur Zeit eine Länge von 3000 Mei 
len. 





A | 
Anzeige 

Wir behandeln alle Krankheiten der Nie 
ren, Blafe, Harnröhre und Beichwerden der 
Harnwege, Briabtihe Krankheit, Zucker— 
batnrıhr, Bettbenäffung u. chroniſchen Aus— 
fluß von den Sarnorganen. Eine genaue 
Unterfuchung des Sarns. Conſulation frei 
aber feine freie Behandlung. Dreikigjäh- 
rige Erfahrumg. Dre. Schaefer u. Wilfon. 
708 Waldheim Building, Ranfas Eity, Mo 





Präſidentenfahrt. 


Waſhington, 11. Dezember. 

Bräfident Taft wird am 1. Dezember 
um Mitternaht von Key Weit, Fla., auf 
dem Kriegsſchiffe „Arfanfas“, begleitet von 
feiner Gattin und Mitgliedern des Kabi 
netts, nadp dem Banamafanal abdampfen 
und nicht vor dem 31. Dezember zurückkeh— 
ren. 





Borge dir fein Geld, um Vergnügungen 
mitzumaden. 





Sichere Geneſung | durch da& munber- 

für Kranke mirfende 

Granthematiiche Heilmittel 
(au Baunfheidbtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

John Linden, 

Spezialarat umd alleiniger ®erfertiger der ein» 
sig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Mefidena:. 8808 Proſpect pe. 
©. €. 

Letter-Dramer 396. Gleveland, D. 
Dan bite ſich vor FJälſchungen und faljchen 


Anpreifungen. 
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Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römiich-fatholiihen Kirche im Jahre 1536 
bi8 zu deren Auswanderung nad Amerifa 
in 1683. Mehr jpeziell ihre Anfiedlugg in 
Amerika. Bon Daniel. Eafijel. 

- Mit Sluftrationen. 

Diejes wertvolle Werf über die Gefchich- 
te der Mennoniten -» Gemeinſchaft enthält 
viel, das von großer Wichtigkeit it. Es 
umfaßt 545 Seiten und ift gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen ®elegenheitsfauf find wir imjtande, 
es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 
tofrei zu offerieren. 


(Man beadhte auch die Anerbietung in der PBrämienlifte) 


Adrefliere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


Mennonitifche Bundfchau 





uk 


= 


. 


Geihichte der Mennoniten. 


— 
eu 









25. Derember 


Wenu Sie an BRheumatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Paket eines ein- 
fachen Mittel jenden, welches mich und 
Sunderte heilte; darunter Berjonen im Al—⸗ 
ter von über achtzig Jahren. Man adrej- 
fiere: Sohn A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milwaukee, Wis. 
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Kine nene Auflage 


bon verichiedenen evangeliſchen Liederbüchern 


In einem Bande, 
Gut gebunden in Franzöfifhem Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In⸗ 
nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter ®oldfchnitt. 

Der Einband ift fehr jhön und gibt 
dem Bud, das Ausfehen einer Lehrerb⸗ 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die fleine Palme No. 2 ‘ 
©ilberflänge 
Die Perle 

Preis nur $3.00 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adreffe für 30 Cents ertra. 
Adreffiere alle Beitellungen 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





Gin Wunderwerf dentiher Tiefbanfunit. 


Seit ſechs Jahren arbeiteten unermüdli 
be Hände an einem Damm gegen die im 
Frühjahr anjchiwellenden Wajler der Bober 
und Queiß. Wenn die Schneejchmelze be- 
ginnt, dann ergiehen ſich ganze Sturzbäche 
in die beiden Flüſſe und die Dörfer am Fu 
he des Niefengebirges find der Waſſerflut 
rettungSlos8 verfallen. Der Damm, der 
kürzlich im Beifein des Kaiſers eingeweiht 
wurde, beginnt bei Hirſchberg in Schlejien 
und iſt 280 Meter lang, 60 Meter hoch 
und 57 Meter breit. Das je entitandene 
Nefervoir umfaßt 50 Millionen Kubikmeter 
Waſſer. Dieje werden im dem nahen Elef- 
trizitätswerf in lebendige Araft von 10, 
000 Bferdefräfte umgejegt. Ein großer 
Teil des Induitriebezirfes Schlefiens 
ſchöpft jeine Licht- und Antriebsfräfte aus 
dieſer Zentrale. Die Anlage, die eine tech 
nische Sehenswürdigfeit nicht nur im Deut 
ſchen Reiche, jondern in Europa iſt, Foftete 
10 Millionen Marf. 





Nadıfrane nadı Kleingeld. 





Waſhington, 11. Dezember. 

Das Weihnachtsfeit ruft ſtets eine große 
Nachfrage nach Kleingeld hervor, doch war 
fie nie jo ftarf wie dieſes Jahr. Der ae 
jamte Vorrat in der Sauptmünze zu Bhila 
delphia ift bereits erichöpft. Während der 
fetten Tage wurden ihr $2,000,000 ent 
nommen und zwar in ®iertel- und Halb 
dollarſtücken. 








Krebs Heilte. 


Hybodermie bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nach 
außen getötet und eine Rückkehr der Mranf- 
heit verhindert wird, was der Fall tft, wenn 
dielelbe mit Pflaftern, Del, XRays oder 
ichmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufau- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
bene Garantie geben. Buch freil 


Neferenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hithcod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hilldboro, Kans. 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, Pea⸗ 
body, Kans. 


Dr. Element Cancer Co., 
1200 Grand Xpe., Kanſas City, Mo. 
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Ausſchneiden und Einfenden. HH ——— 
Schneiden Sie diefes Inferat aus und 
beitellen Sie bei uns 10 deutſche Weih— 
nadıtöfarten für 15 Cents. Sie werden 
überrafcht jein und unfer dauernder Kunde * 
bleiben. Wir haben nur importierte Novi- P ramıen | ı ſt t ü r A mert ! ln. 
täten. Unſer Katalog „Etwas für Neder- 
mann“ Foitenlos. 


RN => ng OR Prämie Rr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender. 


Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Zugendfr. 


Wie alt werden die Auſtern? Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Jugendfreund 
und den amilienfalender. 


Das Alter einer Aufter hat gar feinen Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliiche 
Einfluß auf deren Dmalität; die Auſter Magazin 
wird nicht zäher, wie Tiere höherer Ord. Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelifche Ma- 
nung. Wie lange Auſtern leben fünnen, iſt 


. 7 
nicht genau erforjcht, aber Fachmänner be » gazin und den Jugendfreund. 
haupten, daß eine Aufter, wenn fie unge Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugend- 
freund und Familienfalender. 








. Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt bat, no 
Wehr Geld aus Geflügel! eine zweite wünſcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei 


eiat Sen ha In Kane an wie Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beftellzettel die gewünſch— 
B > > * * — 
———— ten Nummern und füge dem Betrage für die erſte Prämie noch den 
eier vieler Sorten, ſowie Bebarfö- n R . 
artißkl au niebrinen greifen. Katalog . Betrag der zweiten hinzu, 
frei. Deutiches Puh „Richtige Yüts ry' \ ® i u 
Des Moimes Ancabater Go Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumfaß, beftehend aus drei Stüden: Je 


IE Gecond Gt. Des Moinch, Jow⸗ ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnftoher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit Bleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert $ .25 





ſtört an ficherer, geſchützter Stelle lebt, ge kei x 
wii 25 Sabre alt werden fann, bevor jie au Prämie Nr. 8 — Tafel3 engl.-deutfch. und deutich-engl. Wörterbud) 


Altersſchwäche zugrunde geht. Aufterr mit Bezeichnung der Aussprache beider Sprachen, 876 Sei- 
wachjen die ganze Lebenszeit und es iſt fon- ten; in Leinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
Itatiert, da mandhe einen Fuß Länge errei 


dien. fonjt 90 Cents, als Prämie $ .75 


Prämie Nr. 9 — Ein Bud, die Gefhichte der Mennoniten $1.00 
Dies Bud ift in unjerer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
Nen! Nen! ſchrieben. 
P. M. Frieien: 


Die Mit: & ' 
Die Alt Evangeliſche Dieſe letzten drei Pämien werden von der canadiſchen Regie- 
Mennonitiſche N rung mit Zoll belegt. 


Brüderidaft Man benuge den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer de: 
z gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu fchreiben, 
in Rußland (1789-19 10) im Rah— als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
men der Mennonitiiden Ge- werden, dann gebe man jedesmal die alte Adrefje aud) an. 
ſamtgeſchichte. 


950 Seiten Tert (inkluſ. „Vorrede“ uſw.) 

und 89 Seiten Illuſtrationen — 171 ein— 

u Bilder — auf ertra feinem Papier. Beitellzettel. 

Fle ridi sinband. Preis $3.50 

er Di re wre 98,50, Scide hiermit $ für Mennonitifhe Rundſchau und 
Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werfs Prämie Nr. 

it in der Rundſchau mehrfad die Nede 

geweien. Fir die meiſten NRundichaulejer 

dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 

rußländifhen Mennoniten nad) Amerika, 

fowie der zweite Teil, der von den Menno- 

niten in Nordamerifa handelt, von beion- 

derem Intereſſe fein. Inter den vielen, 7) 

wertvollen Schriftitüden, die das Werk ent- J Route ---- 

hält, iit die berühmte Antrittspredigt des 

Pfarrers Wüft hervorzuheben. 
Adrefliere Beitellungen an: 


Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 





Für Leſer in Canada. 
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Geld iſt. Darum.bitte ich, uns ein wenig 
mitzubelfen. 

Sm Voraus einen herzlichen Danf da- 
für. Meine Adreſſe iſt: Schönthal, Poſt 
Orlow, Barnauler Kreis. 
Abrab.Korneljen. 





Kißelewka, Gouv. Wolhynien, Rup- 
land, den 5. November 112. ch will ver- 
fuchen ein paar Zeilen an die werte Rund- 
ihau zu jchreiben.. Da mir-aber die Rund 
ſchau von früher unbefannt war, jegt aber 
dur Franz Ewert befannt worden iſt und 
ich daraus erjehen habe, da; man durch fie 
jeine mennonitifhen Verwandten nachſu 
chen kann, jo benutze ich fie, um! nad) mei- 
nem Großvater David Franz, wohnhaft ge 
wejen in Deutichland, Kreuz Graudenz, 
Dbergrup. Die Eltern jind früh geitor 
ben. Nachgeblieben find vier Knaben und 
ein Mädchen: Peter, der Aelteſte, dann 
Heinrich, Maria, Johann und Jakob. Pe 
ter wurde dann, als die Eltern tot waren, 
von Freunden aus! Deutichland nad Polen 
mitgenommen und. erzogen. Heinrich fam 
fPäter nad Polen und die Schweiter Maria 
ftarb in Preußen. Johann wurde von ei 
nem gewillen Ewert mitgenommen nad) 
Samara, Rubland, und ift dort ein wohlha 
bender Mann geworden, Er war diejen 
Sommer bei uns zu Gafte.. Jakob -fam 
dann auch nach Polen und hat Peter noch 
alles erzählt, wie: es in Preußen zugegan 
gen war. Jakob heiratete dann eine Witwe 
Schröder, mit der er noch bereits in Polen 
gewirtichaftet hat itnd dann nad Kanſas, 
Amerifa, gezogen iſt. Bon da haben mir 
noch feine Nachricht von ihm. Peter wohn 
te etliche Jahre auf Kaſan, Polen, und 309 
fpäter nad Wolhynien, Rußland, auch hier 
wohnen wir heute noch. Sch bin Peter 
Franz jüngfter Sohn David Franz. Die 
Mutter ift Schon tot. Sie war eine Maria 
Balzer. Wenn die Verwandten die Rund 
ſchau aerade nicht leſen, fo find Leſer in der 
Nähe derjelben gebeten, ihnen dieſes zu le 
fen zu geben! Wir möchten doch gern er 
fahren, wie es ihnen geht. Der Bater iſt 
fhon 83 Sahre alt; iſt aber noch immer 
ihön gefund. 

Nun möchte ich noch die werten Schrei 
ber bitten, zu berichten, wie es mit der An- 
fiedlung in Brafilien beftellt it. Ob das 
Land gekauft oder geſchenkt wird, wieviel 
anf eine männliche Seele anzı nehmen geht 
uf. 

Hier find viel, die nad dem Auslande 
ziehen: denn die ruffiichen Edelleute haben 
bier viel Land, welches alles auf Zinsfon 
traft abaegeben iſt. Nun ift aber der Kon 
traft aus und fie jollen das Land einfau 
fen. Die armen Zinsbauern haben dazu 
fein Geld. Das Land koſtet hier auch Schon 
von amweihundert bis ſechshundert Rubel die 
Desiotine. Nıum mußten die Deutfchen von 
dem Lande heriumter und find in der ganzen 
Melt zeritreut und das Land haben die 
Rufen aefauft. Viele von den Deutichen 
find noch bier, die auswandern wollen. 

Die Witterung ift bier diefes Jahr, wie 
in alfer Welt. Wir hatten einen jehr naſſen 
Herbſt, daß man fait nicht ſäen Fonnte. 


Alennonitiſche Rundſchau 


H 






at Alles fehlgeſchlagen, 
fo ſchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 


Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 
beichreibe Dein Leiden. “ 
frei und beziehen fih die Koften nur auf etwaige Medizin. 


25. Desember 






Aller ärztliher Rath ift 





DB Schreibe um ein Dergeichnin feiner Daus-Zuren. J 








Cold-Push, für alle Erfältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 2öc 
Sranenkrankheiten- Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., 81. 
Mieumatismus- Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwächen. f.mw., $1. 
Alter Briefliher Rath frei. Schreibe gleich. DR. ©. PUSHECK, Chicago. 
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Sollte der alte Onkel nicht mehr am Le— 
ben jein, jo bitte ich die Hinterbliebenen, 
mir Nachricht zu ſchicken durch die Rund— 
fchau oder durch einen Brief. Meine Adrej 
fe ilt: Wolhynien, Shitomir, Poſt Rudni, 
Seimtal, Kolonie Kißelewka. 

David Frank. 


dentlich jelten. Die mittlere Zahl der Ge- 
wittertage im Jahr beträgt nad) einer Mit- 
teilung des Perliner Meteoroloaiihen In— 
jtituts 1,1. In Siüdgrönland jinft die Zahl 
auf 0,5. Die Gewitterbildung dürfte mit 
dem Golfitrom zufammenhängen. Ganz 
ohne Gewitter iſt nur die Gegend über dem 
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Farm Lands Average Less Than $17 Per Acrs=. 
Undevelcped tracts seil from $5 up. Beef, pork, dair ing, 
poultry, sheep and horses make big profits. Large returns 
from alfalfa, cdrn, truck, cotton, apples, fruits and nuts, 


— — 
FACTS ABOU Growers command good local and Northern- Markets, 





THE 


— 


The Southern Railway Mobile & Ohio Railroad or 


Georgia So. & Florida Ry. 


The Southern Railway has 


territory offers the finest conditions for farms and homes, 
S 6 UT H FAST Plenty ofrain, mild winters, enjoyable summers. Promising 
industrial openings everywhere. 
’ nothing to sell; we want YOU in the Southeast, The 
£& NFREER “Southern Field,” state booklets and all facts free. 
“ — 


EIEAM M. V. RICHARDS, Land & Industrial Agent, Roon 60) Washington, D. C. 











Gewitter in den Spibbergen. 


Der deutjche Polarreiiende Mar Nacbel, 
der von Spitbergen nad) Norwegen zuriüd 
gekehrt iſt, teilt mit, da am 14. Auguſt ein 
ſchweres Gewitter über ganz Weſtſpitzber 
gen 309, das bis ins Polareis vordrang. 
Gewitter in diefer Gegend find außeror 


78. Grad nördlicher Breite. Immerhin 
wird die geplante arktiſche Ballonerpedition 
auch mit Blitzgefahr zu rechnen haben. — 
Seit dem 30. Auguſt herrſcht nah Raebel 
iiber ganz Spitbergen voller Winter. Die 
Fjorde find meiſtens von Eis blodiert, und 
nur mit Mühe gelang es den verjchiedenen 
Erpeditionen, offenes Fahrwaſſer zu errei 
chen. 





&s ift Hoffnung 


vorhanden für den Aräntiten bei dem rechtzeitigen Gebraud von 
gorni’s 


Alpenkräuter 


Kein Fall ift fo ſchlimm, feine Krankheit fo Puma gemefen, 


wo dieſes alte, zeitbewährte Kräuter-Heilmittel nicht 


ute3 gethan. 


Rheumatismus, Leberleiden, Malaria, Verdauungsſchwäche, Ber: 
ftopfung und eine Menge anderer Beſchwerden verſchwinden jehr 


Schnell bei feinem Gebrauch. 


Er ift ehrlich aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 
Kräntern hergeſtellt. Wird nicht in Apotheken vertauft, fondern durch 
©SpecialsAgenten, angeftellt von den Eigentümern, 


DR. PETER FAHRNEY @ SONS CO, 


19-25 So. Hoyne Arve., CHICAGO. 
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Erzählung. 





Wennoniten, 
Bon 
Serdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


Der Kaffeetiſch war heute, wo nur ein 
Gaſt erwartet wurde, in der mit alten Ma- 
bagonimöbeln ausgeitatteten guten Stube 
gedeckt worden, und war mit allerlei Ku— 
chen, Süßigkeiten, Obſt und Gelee bejett. 
Man jah es den Menfchen bier an da der 
Beſuch den fie erwarteten, nicht zu ihrem 
tägliden Kreis gehörte, denn Frau Oeh— 
lert hatte ihr fjeidenes Sonntagsfleid an- 
getan und ihr graue Haar unter einer 
jeidenen Haube veritedt. 

Milchen, die an und für jich Feines au- 
hergewöhnlichen Putzes bedurft hätte, er- 
ſchien in ihren fohlichwarzen, dichten Flech 
ten, die über den unter einer reich ausge 
nähten ruſſiſchen Nationaltradt hervor 
leuchtenden Hals und Rücken berunterhin 
gen und in der Fette aus Berniteinfugeln 
auf dem Weiß der Bruft doppelt liebrei 
send. Die Freude über das Wiederfehen 
itrablte ihr jo hell und unverfennbar aus 
den Augen, daß Hans hätte blind fein müſ 
jen, hätte er nicht jofort erfannt, für wen 
jih Milchen geichmüct hatte. Auch war es 
nicht zum erſten Mal daß die beiden in der 
ſtummen Sprade des gegenjeitigen Berite 
bens fich getroffen hatten. 

Seit Johannes' Rückkehr in die Heimat 
hatte es oft, vielleicht nur zu oft ftattae 
funden. 


Die Eltern hatten es auch lämgſt erraten, 


und obwohl fie für ihre Tochter einen 
Mann nad) ihrem Sinn, das heißt, einen 
reichen, gewünſcht hätten, mochten fie Mil- 
chens Wahl nicht entgegentreten, beionders 
da Johannes von Waafling der Sohn des 
Paſtors war, die Hochſchule beiucht hatte 
und ficher einer glänzenden Zufunft ent 
gegenging. Wie immer wurde er auch jett 
mit deutlicher Selbitzufriedenbeit empfan- 
gen, und aufgefordert, erit eine Taſſe Kaf— 
fee zu trinfen, um hernach mit Milchen das 
neue Klavier zu jpielen. 

Beim Kaffee, mitten in der beiten und 
beiterften Stimmung, erinnerte fih Sans 
des Auftrags jeines Vaters und etwas veı 
legen jagte er: 

„alt hätte ich vergejien, Herr Oehlert, 
Ihnen einen Muftrag meines Vaers aus 
surichten, er läßt fie grüßen und bittet Sie, 
bei ihm vorzuſprechen, um etwas mit ih 
zu beraten.“ 

„Ei, das hätten Sie mir aber gleidy ja 
nen jollen. Nun habe ih uniern Herrn Ba 
tor warten lafien. Ich ichiebe die Schuld 
auf Sie, wenn Ihr Vater mich ausſchimpft“ 
ertwiderte Dehlert, entfernte ſich, ohne auch 
nur jeine Taſſe Kaffee auszutrinken 

Nach dem Kaffee beaannen die jungen 
Leute zu mufizieren, während ſich die Mut 
ter mit ihrer Sandarbeit beichäftiate. Bald 
wurde fie abgerufen und Sans wollte fid; 
verabidhieden. Er fühlte jich jedoch in der 
Nähe des jungen Mädchens jo jeltiam wohl, 


Wennonitifche Bundfchan 


dab er ji von der Hausfrau, die jojori 
wieder fommen wollte, gern zum Bleiben 
nötigen ließ. Allein gelaflen, jpielten und 
icherzten fie unbefangen, ihre Augen leuch 
teten immer wärmer und wärmer, und jie 
gewahrten e8 kaum, wie die junge Liebe 
immer befler loderte. Milchen hatte ſich 
wieder an das Klavier gejett, um die Be- 
gleitung mit einem Duett zu fpielen. Sans 
ftand neben ihr und er wuhte nicht, wie es 
fam: wie in Gedanken lieg er eine ihrer 
dunklen Flechten durdy die Finger gleiten, 

Ganz erjhroden und verſchüchtert 
ſtand Milchen auf und begegnete einem lei— 
denjchaftlihen Blict des jungen Mannes, 

„Warum jehen Sie mich jo an, Johan— 
nes,“ fagte fie verlegen mit bebender Stim 
me, 

„Weil ich träume, weil du fo jchön biit, 
Milchen.“ 

Bom SHereintreten des Vaters hatten fie 
nichts gemerft. Da Hang jein heiteres 
Laden durch das Zimmer: 

„Sieh da, Milchen — Johannes!“ 

Dieje Worte genügten, um Sans zur Be 
finnung zu bringen. Milchens Sand in 
der feinen, wandte er jich zum Vater: „Was 
geichehen it, jehen Sie. Wollen Sie Zu 
trauen zu mir haben, jo wollen Milchen 
und ich Ihre glüdlichen Kinder werden.“ 

„Das iſt ja ſchon lange unser aller 
Wunſch, Johannes, und damit wir redı 
glücklich werden, wollen wir recht bald 
Hochzeit machen. Unſer Garten mit dem 
ihönen Häuschen wird gut für euch pai 
jen.“ 

„Wie gütig zu biſt,“ erwiderte Milchen 
und Schloß die Hand des alten Mannes in 
die ihrigen. 

„Auch ich danfe Ihnen von ganzem Ser 
zen, lieber Onfel, wenn ich Sie jo nennen 
darf. Doch wie ich jagte, müſſen Sie Zu 
trauen und Geduld mit mir haben, denn id: 
muB erjt eine Frau ernähren fünnen, dann 
wollen wir glüdlich fein.“ 

„sch babe genug für alle meine Rinder, 
lieber Johannes,“ eriwiderte Dehlert jelbit 
bewußt. 

„Das wohl, aber ſehen Sie, Milchens 
Liebe habe ih gewonnen wie im Traumı. 
Ihr Glück muß ich uns aber erit verdienen. 
nicht wahr? dann erit wirft du mich dop 
pelt lieb haben, Milchen ?“ 

„sa, ganz gewiß,“ ſtimmte Milchen ih 
rem Liebſten bei. 

„Was willit du denn noch werden, No 
bannes?* fragte Deblert. „Halt ja ac- 
nug ſtudiert.“ 

„Das genügt nicht, Onfel David. Ich 
will mir eine Stellung und eine jichere 
Zufunft erwerben, ich will Milchen das An 
jehen unserer Vorfahren wieder erobern 
Und deshalb reife ich, jobald ich fann, nad) 
dem Kriegsihauplat und trete bei der Ar 
mee ein.“ Als wäre er jhon in Gefahr 
ihmiegte iMlchen fih an Nohannes und 
flehte: 

Nur das nicht, Ziebiter, ih kann es 
nicht ertragen, dich in Gefahr zu wiſſen. 
Pleibe bei uns, Johannes.“ 

Sie jah ihn fo bittend an, day er jie ſtür 
miſch an fich zog: 

„Du liebes Mädchen bu, für dich zu Ie- 
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ben, ift das Schönite, und um dich zu ge- 
winnen, fann ein Mann auch den Tod wa— 
gen.“ 

So fand die Mutter die drei, und freu 
dig hatte das Mutterherz die Yage der Din— 
ge jofort erfannt. 

„Rinder, liebe Kinder! Und du, David, 
ſtehſt da und ſiehſt zu, ohne mich zu rufen! 
Gott ſegne euch, unſer ihönfter Wunſch mi 
erfüllt.“ Und ſie ſchloß Milchen und Jo— 
hannes in ihre Arme. 

„Johannes,“ fing der Vater wieder an, 
„wenn du e8 für notwendig bältit, dir ci- 
ne Stellung zu juchen, obgleich du in unſ— 
rem Geſchäft Arbeit finden würdeit, io 
magit du deinen Willen haben. Demi 
recht haft du, ein Mann muß ein Weib er- 
nähren können.“ A 

„Das ift wahr,“ betätigte die Mutter, 
„und-ein Mann wie du, wird ja leicht eine 
Stellung finden.“ 

„Aber Mama, Sans will in den Arieg! 
Denke, wenn er mir verwundet oder gar 
getötet wird!“ . 

„Willen deine Eltern von deinem Ent 
ſchluß?“ fragte Deblert. 

„Nein, noch weil; der Vater nichts davon. 
Seute abend mul ich in einer Angelegen 
heit Bavas nadı der Stadt, aber jobald id) 
zurück bin, werde ich ihm alles mitteilen. 
Wenn die Eltern erfahren, um welcher 
Preis ich in den Krieg ziebe, dat ich von 
Milhen als meiner Braut erwartet werde, 
dann werden fie nichts einzuwenden ba 
ben.“ 

„Dann ijt es beſſer, da% wir mit eurer 
Verlobung worten, bis du aus der Stadt 
zuriick bist und mit deinen Eltern gejpro 
chen haft,“ meinte der Rater. 

„So wird es am beiten fein, und wie 
ich bereits ſagte, habt nur Vertrauen zu 
mir, und alles wird gut geben,“ verjicherte 
Hand. 

Er wollte jich bei den Eltern verabichie 
den, Dehlert aber bat ihn auf einige Minu: 
ten in fein Schreibzimmer, und dort über 
reichte er ihm eine Summe Geld ımd ſag— 
te: „Der Serr Baitor hat mich gebeten, id) 
‘ollte ihm fein Slorn abfaufen und ihn 
taufend Rubel Vorſchuß geben. Das will 
ich aber nicht, weil ich den Preis nicht ge— 
ben fann, den andere zahlen. Da dein 
Vater aber das Geld nötig zu haben ſcheint, 
ſchicke ih es ihm bier, und wenn er fein 
Korn verfauft hat, fann er mir e& wieder 
zurückgeben, womit es ja feine Eile hat.“ 

Sans nahm das Geld zäügernd in Emp- 
tonma ımd verſprach, den Auftrag ausaurid)- 
ten. Dann gab ihm Milchen dos Geleit. 


Fortſetzung folat. 
Bedanerlidie Wirkung. 


Rei einem Fabrifbrande der bier beute 
abend zum Ausbruch kam. wurde Sols im 
Werte von etwa $100.000 vernichtet. Die 
Fabrik iſt dadurch in die Zwangslage ver- 
jeßt, wegen Materialmangeld auf Wochen 
hinaus die Arbeit einzuftellen. 
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